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ftiistonds -lndiisfrie Bat hriegshoniunhlur
Gewaltige Auftrage aus Japan - Große Truppentransporte

Sowtetrussisdie Enthüllungen über brutale Folterungen der verhafteten

Ueberblickt man Sie Nachrichten über die Konflikte im
« rernen Osten , so wird man immer wieder dazu verführt ,
von einem kaum noch vermeidbaren Kriege zwischen Sowjet -
ruhland und Japan zu sprechen . Truppenbewegun -
Ken , MunitionStranöporte , Grenzbefesti¬
gungen und dazu das wilde Konzert der Presse : man
wartet auf die Kriegserklärung .

Tie kommt jedoch nicht . Immer wieder stellt sich Heraus ,
bah von der Kriegsdrohung bis zum förmlichen Ausbruch
ein Rauw liegt , den gegenwärtig keiner der Partner zu
durchschreiten wagt . Aber das schließt die gesahr -
drohende Lage nicht aus . Japan hat seit Jahren neben
den militärische » auch alle moralischen Kräfte des Landes
für den Krieg mit Sowjetrußland mobilisiert . Es will
Towjetrußland den Weg nach Wladiwostok absperren und
sich von Mandschukuo aus zugleich in Ostasien die Basts für
das „ größere Japan " auf dem Festlande schaffen . Es ist
landhungrig wegen seiner rasch anwachsenden Bevölkerung ,
es braucht sichere Absatzgebiete für seine fieberhaft betriebene
Industrialisierung .

Japan ist der Angreifer , Sowjetrußland der HerauS -
geforderte , der viel einstecken muß . Alle Nachrichten sind be -

^eits Kriegspropaganda , ohne daß der Krieg bereits vor der
Tür steht . Wir verzeichnen sie hier unter Quellenangabc :

Japan bekommt Watten
Die Rüstungsindustrie freut sich

Amsterdam , 5. Sept . ( FS lt . — Rachrichtenbüro der
Freunde der Sowjetunion . f Nach erhaltenen Berichten sah »

die Japaner darin fort , große Munitionsaus »
lräge in verschiedenen Ländern zu vergeben . I «
Basel sind , nach einem Bericht des „ Basler Vorwärts " , drei »
Hin Tonnen Pyroxyline ( Schießbanmwollef ans den Ber -
einigten Staaten von Amerika eingetrossen , adressiert an Be -
triebe , welche Bestellungen aus Japan ausführen . Betriebe
i » Steiermark und anderen österreichische » Provinzen haben
riesige Aufträge für Kugellager , Präzisionsinstrumente nsw .
erhalten . Eine japanische Wirtschaftödelcgation , bestehend
ans 14 Personen , Hat kürzlich eine Reise, « den größten « e -
trieben Oesterreichs unternommen ( der größte Betrieb in

Oesterreich ist die Montangcsellschaft , die zn dem großen
deutschen Ruhrstahl - Trust gehört ) . Der Delegationssllhrer er »
llärtc Pressevertretern gegenüber , daß Japan als Gegen »

leistnng für japanische Exporte nach Oesterreich bereit ist »

Austräge für Waggons zu vergeben , welche , wie er sagte ,

. von größter Notwendigkeit sür die japanische Armee bei

ihren Operationen auf wegelosen Terrains sind " .

Protestnote an Japan
Folterungen der Angestellten

Moskau , 5. Sept . ( FZ

Englisdier Driel

U. s Der stellvertretende Außen -
kommissar Stomonjakow erhob im Auftrage der Sowjet -
regierung beim japanischen Botschafter in Moskau , Ota ,
entschiedenen Protest gegen das Borgehen der japanischen
Behörden in der Mandschurei , welche die verhafteten An -
gestellten der Ostchinabahn unmenschlichen Folte -
rungen unterziehen , um ihnen „ Gcständ -
nisse " zu erpressen , daß sie selber die Uebcrfälle aus die
Linie der Ostchinabahn organisiert hätten . Stomonjakow er -
klärte , die Sowjetregierung erwarte von der japanischen
Regierung die Ergreifung entschiedener Maßnahmen zur
Einstellung aller erwähnten unzulässigen Handlungen . Als
Beispiel führte Stomonjakow die Folterungen an , denen die
am 22. August von der Charbiner japanischen Gendarmerie
verhaftete Kontoristin Golowina , Angestellte der Ost -
chinabahn , ausgesetzt wurde . Sie wurde beim Verhör in
den Räumen der japanischen Gendarmerie folgenden un -
menschlichen Folterungen seitens der japanischen Genbar -
men unterzogen : zwischen die Finger wurden ihr
Metall stücke gelegt , wobei die Finger mit Stricken
zusammengebunden und der Strick fest zugeschnürt wurde ,
so baß die Golowina das Bewußtsein verlor . Ferner wurde
sie beim Verhör mit Fäusten ins Gesicht und auf den
Kopf geschlagen , Haare wurden ihr ausgerissen und Wasser
in Mund und Nase gegossen . — Die Protokolle der ärzt -
lichen Untersuchungen an den von der japanischen Gen -
darmerie verhafteten und gefolterten Angestellten der Ost -
chinabahn Grigorjew und Golowina wurden veröffentlicht .
Bei beiden wurden schwere Verletzungen festgestellt ,
die eine sorgfältige Behandlung im Krankenhause von
mindestens vier Monaten erfordern .

«Sprengstoff - waHenlager "
Antisowjet - Hetze

Charbin , 5. Sept . ( FSH . ) Die Charbin - Presse bringt fan -

tastische Beschuldigungen gegen die verhasteten Sowjet -

»»gestellten der Ostchinabahn und der Sowjetkonsulate der

Mandschurei . Es fehlt jedes , wenn auch » ur für Leser der

tapanisch - manöschurischen Presse glaubhafte Tatsachen -

» wterial und die Blätter erfinden die fantastischsten Einzel -

Veiten über die . . Towjctverschmörung ". To versteigt sich z. B.

»Eharbinskoje Wremja " zu der Behauptung , eine gewisse

- geheime Sowjetorganisation " habe aus Ehabarowsk durch

Vermittlung des Sowjctgencralkonsulats in Charbin den

^efchl erhalten , in der Mandschurei Gehcimpsade , Höhlen ,

Schlupfwinkel usw . ansfindig zu machen , um geheime

S»rcngstosf - zsasfenlagcr einzurichten und Zugentgleisungen

^»rch Chunchusenbanden zu veranstalten " . Diesem Unsinn

der Eharbin - Prcsse wäre überhaupt keine Bedeutung beizu -

wessen , wenn nicht durch alle diese „Informationen " die

hartnäckige provokatorische Absicht durchscheinen würde , den

Sowjetkonsulaten in der Mandschurei und besonders dem

Generalkonsulat in Charbin , sowie den Konsulaten an den

Kreuzpunkten die . Leitung " von Verschwörungen anzu¬

dichten.

Russische Rüstungen
Charbin , 5. Sept . Die zur Zeit stattfindenden großen

japanischen Flottenmanöver werden von den sowjetrussischcn
Militärbehörden mit fieberhafter Nervosität verfolgt . Nach
Meldungen aus Wladiwostok wird die Garnison der Stadt
dauernd verstärkt . Gleichzeitig mit den endlosen Truppen -
zllgen treffen im Hasen auch zahlreiche Munitivns -
trau Sporte aus Leningrad und den Schwarzmcerhäsen
ein . Im Amur - Bogen arbeiten die Towjcttruppen fieberhaft
an der Fertigstellung der durch ausgedehnte Drahtverhaue
geschützten Grenzbefestigungen .

Russische Schifte in Gelingen
Polnische Kreuzer begrüßen sie

Warschau , 5. Sept . Gestern ist das aus einem Linien -
schiff und zwei Torpedobootzerstörern be -
stehende S o w j e t g e s ch w a d e r in Gdingen ( dem pol -
nischcn Korridor - Kriegshasens eingelaufen . Den russischen
Schiffen waren zwei polnische Kreuzer cntgegengefahren .
Der Befehlshaber der Sowjetflotte , Admiral Galler . wurde
beim Betreten des Landes von zahlreichen offiziellen pol -
nischen Persönlichkeiten begrüßt . Unter den Klängen ber
Sowjethnmne schritt er dann die Front der Ehrenkompanie
ab . Am Abend reiste Admiral Galler mit 13 Sowjetofsizieren
nach Warschau weiter .

*

Sowjetoffiziere werden einberufen
Nach einer Meldung ans Riga sollen zahlreiche höhere

Offiziere der Sowjetarmee , die längeren Urlaub
hatten , Befehl erhalten haben , sich zu ihren Regimentern
zurückzubegeben .

Oos Nein der Schweiz
Der Schweizerische Bundesrat hat heute ein -

stimmig aus Antrag seines Politischen Departements und auf
Antrag der Delegation sür auswärtige Angelegenheiten
b e s ch l o s s e « , daß die schweizerische Bölkerbnndsdelegation
bei der Abstimmung über die Ausnahme der Sowjetunion
i « de « Wlyxb ^ d ön « Stein " ghznsebkn Hab«.

0 . G. London , 1. September 1934 .

Noch herrscht Ferienruhe in England . Nichts Auf -

regendes ereignet sich in der englischen Politik . Die Mehr -
zahl der Regierungsmitglieder genießen ihre Ferien . Die

Zeitungen sind oft recht langweilig . Und selbst die aus -

wältigen Ereignisse werden augenblicklich hier mehr oder

weniger durch die Brille des Urlaubers betrachtet . Eng -
land ist zwar materiell eng an die übrige kapitalistische
Welt gekettet und teilt ihre vielen Leiden und wenigen
Freuden , aber psychologisch ist es nach wie vor eine

Insel im Weltmeer . Trotz der „ Grenzen am Rhein '
bleibt der Kanal eine Trennungslinie .

Bei der Betrachtung der auswärtigen Ereignisse in der

englischen Presse stehen USA . und Deutschland
nach wie vor im Mittelpunkt . Erörterungen
über Roosevelts Wirtschaftspolitik , über den Dollar , über

die großen Streiks , über den Streit in der NRA . - Ber -

waltung , über den überraschenden Wahlsieg Upton
Sinclairs füllen die Spalten . Aber Hitler - Deutschland
nimmt hier doch den ersten Platz ein — nicht in der Gunst
freilich . Und hier stehen augenblicklich Schacht und die

Saar im Vordergrund .

England und das Saargebiet
Die englische Stellungnahme zur Saarfrage hat

sich in den letzten Wochen in mehrfacher Hinsicht g e -
ändert . Vor kurzem wurde dieses Problem , das ja
nicht ein spezifisch englisches Problem ist , eigentlich nur
in der großen Londone . r Presse — und natürlich im
„Manchester Guardian " , der ja mehr ist als ein Provinz -
blatt — behandelt . Heute ist kein Provinzblatt zu klein ,
es bringt seinen Saar - Leitartikel . Man hat erkannt , daß
an der Saar unter Umständen das Schick -
sal des Hitlerregimes entschieden wird .
Die zweite entscheidende Wandlung der englischen Presse
liegt darin , daß bis vor kurzem am Ausgang der Ab -
stimmung zugunsten der Vereinigung mit Deutschland ,
auch mit Hitler - Deutschland nicht gezweifelt wurde —
man gab zwar an , daß die Opposition stärker sein würde
als vor dem Hitlerregime , hielt aber einen Sieg der
Opposition für ausgeschlossen . Heute erklären mit Aus -
nähme der „ Daily Mail " , dem englischen Hitlerblatt , fast
alle Zeitungen , daß eine Mehrheit für den
Status quo eine ernst hafte Möglichkeit
geworden ist, weil zu der s o z i a l i st i s ch - k o m m u n i -
stischen Einheitsfront erhebliche katholische
Wählerscharen stoßen würden . Ehrenbreitstein und
Sulzbach haben diese Auffassungen bestärkt . Ehren -
b r e i t st e i n wird zwar als eine große Leistung der
Aufmarsch - und Schaustellungstechnik bezeichnet — eine
Kunst , in der die Nazis anerkannte Meister sind —
politisch aber sieht man darin eine Fehlleistung .
Man hatte erwartet und offen ausgesprochen , daß Hitler
die Gelegenheit benutzen würde , um die Versöhnung mit
dem Katholizismus einzuleiten . Er hat es nicht getan .

Auf der anderen Seite hat die Kundgebung in Sulz -
dach — die Teilnehmerzahl wird in den verschiedenen
Zeitungen zwischen 69 000 und 90 000 angegeben — einen
tiefen Eindruck gemacht . Man hatte es nicht für möglich
gehalten , daß trotz des Terrors solche Menschen-
Massen aufgeboten werden konnten , noch dazu ohne die
Lockmittel von Ehrenbreitstein — Freifahrt und Freibier .
Allgemein wird betont , daß eine Nieder -
läge an der Saar den Todes st oß für Hitler
bedeuten könne , ja daß selbst eine starke Minder -
heit für den Status quo das Prestige des Naziregimes
tief erschüttern würde . .

Schacht der Kreditzerstörer

Nazi - Deutschland hatte bereits fast asten Krebst
verloren . Herr Schacht scheint jetzt auch den kümmer -
llchen Rest zerstört zu haben . Es ist zwar kaum glaublich

ih iß ZgMei £ « £ SZM genoß bis jetzt «ine



gewisse Achtung in den kapitalistischen Kreisen Englands
Atan sah in ihm einen Vertreter der kapitalistischen
Orthodoxie , der mit den Naziexzessen nichts zu tun haben
wolle . Man hoffte , er würde als neugebackener Wirt -
schaftsdiktator die deutsche Wirtschaftspolitik in ver -
nünftigere Bahnen lenken . Vielleicht hat Schachts guter
Freund M o n t a g u e Norman , der Präsident der
Bank von England , einer der gefährlichsten Männer
Großbritanniens , diese Stimmung erzeugt . Nun hat
Schacht selbst diese Stimmung durch seine Reden in

Leipzig und Eilsen zerstört . Als echter Nazi hat er

Deutschland als das unschuldig oerfolgte Lamm geschil -
dert , dem das böse Ausland keine Ruhe läßt , und hat mit

diesen Klagen gleich einige handfeste Drohungen
verbunden , hinter denen man hier jedoch mehr Bluff -
versuche eines Verzweifelten sieht . „ Gangster -
finanz " , so bezeichnete die „ Finanzial News " , ein an -

gesehenes Fincmzblatt , die Politik Schachts — und die

übrige Presse nahm mehr oder weniger die gleiche Haltung
ein , wie die „ Times " in einem ihrer üblichen , schneidend
ironischen Artikel : sogar die hitlerfreundliche „ Daily
Mail " ist etwas ärgerlich . Alle sagen übereinstimmend ,
daß die deutsche Wirtschaftspolitik selb st
die schwere Lage herbeigeführt habe , und daß
man mit Drohungen weder Moratorium noch Kredite er -

halten werde , sondern erst einmal die deutsche Innen -
und Wirtschaftspolitik umstellen müsse — und den Ein¬

kauf der Rüstungsrohstosfe einstellen könne .

Nazipropaganda setzt wieder ein

Trotz allem setzt wieder eine gewisse Nazipropaganda
ein . Sie begann etwa im vorigen Herbst , verstärkte sich
im Winter , wo sie zweifellos gewisse Erfolge zu ver -

zeichnen hatte , etwa im Mai begann sie Unter dem Ein -
druck der Presseberichte an Wirkung zu verlieren . Seit
dem 30 . Juni hat sie aufgehört . Es war ja da nicht mehr
gut möglich , von der Einigkeit und dem moralischen Aus -
schwung zu sprechen . Aber jetzt fängt es langsam wieder

an , im Wesentlichen in der kleinen Provinz -
presse . Da schreiben sentimentale Männer und Frauen ,
die eine schöne Urlaubszeit in Deutschland genossen
haben , Briefe . Sie haben zwar Deutschland nur vom

Eisenbahn - oder Hotelfenster aus gesehen , aber sie sind
natürlich viel sachverständiger als die in Deutschland seit
Iahren ansässigen Korrespondenten . Sie zeigen ihre Sach -
Verständigkeit vor allem dadurch , daß sie „ offen und frei "
verschiedene Leute auf dem Bahnhof oder in den Hotels
oder in Geschäften befragen — und alle sind begeistert für
Hitler . Von Geheimer Staatspolizei und Konzentrations -
lagern haben diese sonderbaren Reisenden offenbar nichts
gehört . So schreiben sie begeisterte Briefe an ihre Lokal -

Leitung, Briefe in denen sie Hitler sogar bisweilen die

Schönheit der rebenumkränzten Rheinberge , der Fichten -
wälder des Schwarzwaldes und des Münchener Bieres

zugute schreiben . ( Sie haben wohl etwas von einem

Bürgerbräuputsch gehört und es nicht ganz verstanden . )
Ob freilich diese naive Briefpropaganda , die

jetzt meist im Gegensatz zum Vorjahr aus dem Leserkreis
beantwortet wird , die erwünschte Wirkung hat , ist eine

andre Frage . Noch ist die Propaganda nicht so planmäßig
wie im vorigen Jahr .

Höre Belisha und die Nachtruhe
Leslie Höre Belisha , der neuernannte Verkehrs -

m i n i st e r . beginnt rasch populär zu werden . Bis vor

kurzem kannten ihn nur seine Wähler und die Berufs -
Politiker . Die Unterhausinitglieder schätzten den da -

maligen Unterstaatssekretär im Finanzministerium wegen
seiner witzigen Schlagfertigkeit , die mit Sachkenntnis
verbunden war . aber die Oeffentlichkeit kannte den

jungen ehrgeizigen Politiker nicht . Da kam die Chance .
Der bisherige Verkehrsminister Stanley wurde zum

Arbeilsminister befördert . Höre Belisha wurde Verkehrs -
minister — und stürzte sich mit Feuereifer in die Arbeit .

Zunächst nahm er das Problem der Verkehrs -
Unfälle vor . Am verkehrsreichsten Tag des Jahres ,
dem August Bankholiday fuhr er mit seinen Beamten

stundenlang auf den gedrängten Chausseen herum , um

die Probleme aus der Anschauung kennen zu lernen —

ein vergnüglicher Feiertag . Dauernd läßt er Polizei -
Autogiroflugzeuge über London kreuzen , um den Ver -

kehr von oben zu beobachten . Sieht man so ein Flugzeug ,
so heißt es im Volksmund : da oben fliegt Höre
Belisha . Und jetzt hat sich der eifrige Minister der

Schläfer angenommen . Er hat durch Verordnung das

Hupen der Autos zwischen ' / »12 und 7 Uhr in der

Nacht verboten . Zunächst in London . Begeisterte
Briefe an die Zeitungen und an die Minister waren die

Antwort der vom Lärm befreiten Londoner . Die Ver -

Kehrsunfälle aber nahmen im Gegensatz zu manchen Be -

fürchtungen nicht zu . Vier Tage war die Verordnung in

Kraft . Da fuhr der Minister mit einigen Beamten nachts
stundenlang durch London . Er hörte nur ömal hupen —

und war begeistert . Er verzichtete auf den wohlverdienten
Schlaf , fuhr ins Ministerium und verordnete noch in der

Nacht das Hupverbot für ganz Großbritan -
n i e n. Zwar knurren einige Gemeindeverwaltungen
über den diktatorischen Minister , der sie nicht einmal

gefragt hat , aber er hat eine gute Presse , sein Name ziert
sogar die erste Seite der Sensationsblätter neben Kricket -

Helden und Raubmördern . Nur die Faschisten sind
etwas verlegen . Sie rufen dauernd nach jungen aktiven

Ministern , die handeln und nicht reden . Und nun kommt

ausgerechnet ein junger Liberaler und noch dazu ein

Jude und stiehlt ihnen ihren Donner . Dos raubt ihnen

trotz des Hupverbots den Schlaf .

Hier kommt die Heilsarmee

Die Heilsarmee hält ihre Präjüi . stu . . n. lung in

London ab . um einen neuen General zu wählen .

In Deutschland sah man stets ein wenig spöttisch auf die

Heilsarmee herab , trotzdem sie sachlich viel Gutes tat .

In England respektiert man sie und beschäftigt sich

spaltenlang mit ihren inneren Angelegenheiten . Auch das

Ärbeiterblatt „ Daily Herald " widmet dieser Angelegen -
heit kostbare Teile seiner ersten Seite . Es ist ein Ereignis

in Englands Ferienzeit .

Wenn ein Prinz sich verlobt

In England liebt man es , über den Hitlerkult der

deutschen Presse zu spotten . 5 —10 Hitlerbilder in jeder
Nummer , Hitler aus einer Ausstellung , Hitler ernst ,
Hitler lächelnd , Hitler einen Blondkopf streichelnd . ( Daß
die „Fränkische Tageszeitung " in einer einzigen Nummer

16 — sechzehn — Fotografien von Streicher brachte , weiß
man offenbor nicht . ) Doch ist der Spott der Engländer so

ganz berechtigt ? Nach den letzten Tagen möchte man

daran zweifeln . Da hat sich P r i n z G e o r g , der jüngste
Sohn des Königs mit einer griechischen Prinzessin ver -
lobt . Der Prinz ist populär , er ist sympathisch , gut aus -

sehend , bescheiden . Daß die Blätter seine Verlobung
seiern , daß sie ausführliche Berichte bringen und Foto -
grafien des Brautpaares bringen , ist selbstverständlich .
Wäre es der Thronfolger , der heiraten würde , die Braut

also die künftige Königin , dann könnte man begreifen ,
daß die Presse noch mehr Lärm machte . Aber Prinz Georg
ist der vierte Sohn des Königs , hat also selbst im Falle

der wahrscheinlichen Ehelosigkeit des Prinzen of Wales

keine Chancen den Thron zu besteigen — und dennoch

vollführt ein Teil der Presse — voran der „ Daily Expreß "
— ein Höllenspektakel . Jeden Tag neue Bilder , spalten -

lange Artikel . Der „ Daily Expreß " hat sogar einen

Sonderberichterstatter nach Jugoslawien , wo das Braut -

paar weilt , entsandt — und nun geht es los . Wie kalt das

Wasser des Flusses ist , in dem der Prinz badet , daß er

immer einen kleinen Schrei ausstößt , wenn er ins Wasser

springt ( offenbar hat der famose Berichterstatter sich im

Gebüsch versteckt ) , welche Farbe der Lippenstift der

Prinzessin hat und wie ihr Puder heißt , welche Kuchen sie

backen kann , und daß sie sogar — denke nur , treuer

Untertan — Betten machen kann . So geht es stunden -

lang weiter , Tag für Tag . Man könnte hier wirklich den

Ausspruch eines bekannten Deutschen über die Zustände
im Nazi - Reich anwenden :

„ Man kann gar nicht soviel fressen , wie man k

möchte . "

Sdiadit vom Ausland gesehen
Man behauptet er habe geheime üoldvorräle ,

aber nur für Rüsiungszwedfe
Paris , 5. September .

Der mitteleuropäische Sonderberichterstatter des „ Paris
S o i r " , Charles Sicard , erinnert in einem langen aus

Prag datierten Artikel daran , daß der frühere Reichsbank -
Präsident Dr . Luther seinen Nachfolger Schacht einmal dahin
charakterisiert habe : Man müsse sich trägen , ob dieser Mann
mit dem glasigen Blick und der Stentorstimme ein Wahn -

sinniger oder ein unheilbarer Hochmütiger sei . Denn aus un -

bekannten Gründen finde er die Menschen immer dümmer ,
als er selbst sei . Die letzten Erklärungen Schachts , so meint

Sicard , bewiesen die Trefflichkeit dieser Charakterisierung .
Schacht habe durch Vermittlung von Montag » Nor -

man versucht , in Amerika Kredite zu bekommen . Da aber

diese Versuche gescheitert seien , habe er andere Wege

zur Beschaffung der für Teutschlands Rüstungen notwcn -

digen Rohstoffe finden müssen . Tic Schwerindustrie und die

Reichswehr haben gefordert , daß Schacht von der politischen

Bühne abtrete . In der Reichsbank habe eine außergewöhn -
lief ) vertrauliche Konferenz der Bankiers und Industriellen

stattgefunden . Man habe sich in dieser Konferenz dahin ge -

einigt , daß die ganze deutsche Geldpolitik den Bedürfnissen
der Reichsivehr und ihrer Hauptlieferanten untergeordnet

werden müsse . Krupp . Thyssen , Rheinmetall . Bcrlin - Karls -

ruher AG. , Borsia und andere Tchwerindnürielle erhielten

die Erlaubnis , ihre Devisen zur Rohstoffeinfuhr zu ver -

wenden , statt sie dem Staat zur Verfügung zu stellen . Auch

habe man diesen Tchwcrindustriellen erlaubt , Auslands -

anleihen nach Gutdünken zu machen .
Die nachfolgenden Zahlen , so heißt es weiter in dem

Artikel , beweisen , daß dieses seit zwei Monaten etwa be -

stehende Geheimabkommen außerordentlich günstig gewirkt

habe .
Die Eisenproduktion , die den Bedürfnissen der

Kriegsindu9rie diene , habe sich im Juli dieses Jahres um

43 Prozent gegenüber dem Vorjahre erhöht , die Stahl -

Produktion habe eine Vermehrung von 39 Prozent er -

fahren , und die Zahl der Hochöfen , die für diese Industrie

brennen , sei um 5 vermehrt worden .

Die arvße Radiosirma Lorenz habe im August

einen Auftrag für 39 fahrbare Feldstationen für die Reichs -

wehr erhalten . Die Fabriken von Heinrichund Küsse l -

dort sollten iür 5999 Maschinengewehre die Gestelle liefern ,

und R h e i n m e t a l l habe einen Austrag von 159 19,5 - cm-

Feldkanoncn . Außerdem baue das gleiche Unternehmen zur

Zeit acht großkalibrige Verteibigungsgeschütze gegen Flug -

zeuge , die auch bei dieser Firma bestellt seien .

In den letzten zivei Monaten habe die deutsche Kriegs -

indnstrie ihre schon ohnehin gesteigerte Produktion noch

verstärkt . Das bewiesen die Einfuhrzahlcn des ersten

Halbiahrcs 1934 gegenüber denen von 1933 : Die Holz -

einfuhr sei um 82 Prozent gestiegen , diejenige von Kautschuk

um 49,3 Prozent , Kupser um 74,1 Prozent , Eisen um 71 . 3

Prozent
Diese Statistik wirke um so befremdender , wenn man be -

denke , daß zwar die Importcure offiziell für ihre aus -

ländischcn Käufe zehnmal weniger Devisen als 1933 er -

halten haben , daß aber trotzdem das Reich für 199 Mil -

lione » Rohstoffe eingcsührt habe . Und da frage man sich

natürlich , woher komme denn das Geld für diese Einfuhr ?

Das Reich lasse , so fährt Sicard fort , durch Schacht seine

große Not verkünden , das Reich fordere ein vollständiges

Moratorium , aber es habe Geld für seine Rüstungen ohne

Rücksicht auf seine diplomatischen Verpflichtungen und

seinen Gläubigern zum Hohn .

Sicard erinncrt daran , daß „ Paris Soir " die erste Zci -

tung gewesen sei , die daraus hingeivicieu habe , daß Schacht

durch den Betrug von Jvar Krcugcr sich einen Geheimfonds

von 499 Millionen Goldmark habe schassen können , der für

die Kriegsindustrie bereitgestellt worden sei . Im übrigen

habe Deutschland im Juli 8 Tonnen Towjetgold zur Be -

zahlung alter russischer Einkäufe erhalten , und im August

habe es nochmals 19 Tonnen empfangen .

Die Schwerindustrie , dessen Gefolgsmann und Gesänge -

ner Dr . Schacht gleichzeitig sei , habe in ihrem Programm

auch die Markentwertung . Wie wolle Dr . Schacht dieser

Forderung gegenüber noch Widerstand leiste »?

Aus ganz ernster Quelle , so schließt Sicard seine inter -

cssantcn Ausführungen , wisse er , daß Schacht streng ver -

traulich den großen Firmen , die mit dem Auslande ar -

beiten , empfohlen habe . Verpflichtungen nur noch in Mark

einzugehen Der Zweck dieser Richtlinien sei sehr durch -

sichtig . Wenn die Markentwcrtung vollendete Tatsach : sein

iverde , werbe das Reich den Vorteil haben , seine Schulden

in entwerteter Mark abzahlen zn können .

Der Schivindel , der sich h- er wissentlich und systematisch

vorbereitet , wird alles , ivomit man das Ausland schon vor -

her getäuscht hat , iveit hinter sich lassen , sagt Sicard .

Nodi nie dagewesen
Leni filmt in Nürnberg mit 40 Operateuren . . .

Leni Niesenstahl , die bereits im vorigen Jahr den Film

des Reichsparteitages gedreht hat , ist in Nürnberg . Ein Ver -

treter des TNB . hatte Gelegenheit , mit ihr über den Film

des kommenden Reichspartettages zu sprechen . Danach wird

dieser Film eine Höchstleistung derFilmproduk -

tion werden . Die 49 besten deutschen Filmoperateure wir -

kcn mit ihm . Die besondere Schwierigkeit der Ausnahmen

liegt darin , daß die größtmögliche Wirkung erreicht werden

soll , ohne daß in irgendeiner Weise die Würde der Veran -

staltung gestört wird . Alle notwendigen Hilfsbauten werden

natürlich möglichst unauffällig angebracht und zum

Teil durch lebende Mauern der SA . usw . verkleidet , so daß

man den Apparat fast gar nicht bemerkt .

Einige ganz neuartige Hilfsmittel bestehen dann , daß ein

Teil der Operateure mit Rollschuhen , die

Gummiräder besitzen , ausgestattet wird , serner werden b e -

sondere Fahrräder nach Art der früheren Hochrädcr

konstruiert » mit denen die Operateure in die Menge hinein -

fahren können . Es ist klar , daß die Verständigung der Film -

lcute unter sich , um keine Störungen hervorzurufen , nur auf

optischem Wege erfolgen kann .

DerStabLeniRiefenstahls ist langsam aus

129 Mann angewachsen . Am Sonntag trafen noch die

restlichen Operateure ein , so daß ab Montag die Filmleute

einsatzbereit sind .

Insgesamt werden 3999 bis 9999 Meter Film aukgenom -

men , aus denen heraus nur die allerbesten Stücke zu dem

Film von 2499 Meter verwandt werden . Die ganze Film -

aufnähme stellt aber ein Tonsilmarchiv von höchster Beden -

tung dar .
*

Das wird also ganz gewaltig . Leni mit ihrem „ Stab " Geld

ist ja genügend da . Wenn etwas fehlt , zahlt die Reichskasse
oder es gibt neue Abzüge .

Weitergeben ! weitergeben !
Werfen Sie die „ Deutsche Freiheit "

nach dem Lesen nicht fort . Geben Sie

das Blatt an Leute weiter , die der Auf¬

klärung und Belehrung bedürfen !

Pas neueste

Im Dorfe Trugnn bei Dijon sollte am Dienstag

auf Antrag einer landwirtschaftlichen Genossenschastskasse

beim Bürgermeister eine Bersteigernng vorgenommen

werden . Die Freunde des Bürgermeisters unter Führung

eines Gencralratsmitglledeo legten Protest gegen die j «

geringen Preise für die landwirtschaftlichen Maschinen ein

und versuchten , die Sitzung abzubrechen . Im Hinblick aus

mögliche Zwischenfälle waren aus zwei Nachbarstädten Gen «

darmen cingetrosscn . deren Dazwischentreten das Signal z «

einer allgemeinen Schlägerei gab . Die Parteigänger des

Bürgermeisters behielten die Oberhand und sperrten die

Hüter der Ordnung in einen Pferdestall ein , so daß dem

Gerichtsvollzieher nichts übrig blieb als die Vertagung der

Versteigerung um drei Monate .

Nach einer Agcuturmeldnng aus Rom bestätigt man in dar «

tigen gut unterrichtete » Kreisen , daß Dr . B c n e I ch kurz nach

Barthou in Rom eintreffen werde , nm mit Mussolini über

die Zusammenarbeit Frankreichs . Italiens und der kleinen

Entente am wirtschaftlichen Wiederaufbau der Donauländer

zu verhandeln .

Das nächste französische Rekrntenkontiugent
wird am 19. und 20. Oktober unter die Fahnen gerufen

werden .

Der parlamentarische S t a v i s k i - A u s s ch u ß hat am

Dienstag nach mehrstündiger Verhandlung mit 13 gegen

9 Stimmen bei 4 Enthaltungen sich für die Veröffentlichung

des Polizeibcrichts über die Untersuchung des Falles Princc

ausgesprochen , doch sollen Namensnennungen und sonstige

Angaben unterbleiben , durch die die Ehre Dritter angetastet

werden könnte . Mit der Veröffentlichung wird der Justiz «

minister beaustragt werden . Dieser ist anßerdem um Mit -

teilung ersucht worden , welche Folgen den aktenmäßigen

Unterlage » über die bisherigen Beratungen des Unter -

suchungsausschnffes gegeben worden find .

In verschiedenen ländlichen Bezirken von Dijon ist der

Kartoffelkäfer ausgetreten . Die Kartoffelernte scheint

ernstlich bedroht .

Die Streiklage in den Bereinigten Staaten Hot sich inso -

fern verschärst » als mit großer Wahrscheinlich ' eit zwei «

hunderttausend Arbeiter der Bekleidnngs ' ndvstrie i „ einen

Sympathiestreik eintreten werden .

Almosen statt Lohn

Die in der deutschen Arbeitsschlacht beschäftigten 499 999

Notstandsarbeiter erhalten so jämmerliche Löhne , daß sich

selbst Nationalsozialisten darüber empören . Im Kreis Dram -

bürg in Pommern hat die „ deutsche Arbeitsfront " Gelder

gesammelt , um den dort beschäftigten Notstandsarbeitern pro

Woche 2 RM . zuzahlen zu können .



Für demokratisches Regime od der Soor
feierliche Erklärungen Frankreichs an den Völkerbund

Die neckte der Saarländer
Saarbrücken , 4. September 1934 .

Nunmehr liegt die Barthousche Denkschrift über die

Caarabstimmung im genauen Wortlaut vor . Sie ist vom

französischen Außenminister dem französischen Ministerrat

vorgelegt und von diesem gebilligt worden . Mittlerweile

ist sie dem Völkerbundssekretariat in Genf zugegangen .

Sie entspricht voll und ganz der Charakterisierung , die

wir ihr vor einigen Tagen bereits ausstellten . Sie ent -

halt bezüglich des Status quo u. a. auch die von der sozio -

listischen Freiheitsfront des Saargebietes durch die

2. Internationale am 4. August in Brüssel erhobenen

Forderungen .
Schon eine oberflächliche Lektüre der Denkschrift zeigt ,

welch ungeheuerliche Fälschung sich Goebbels und seine

Pressetrabanten geleistet haben , als sie der Öffentlichkeit

mitteilten , Frankreich betrachte in dieser Denkschrift die

Saarfrage als im hitlerdeutschen Sinne geregelt und

Frankreich ginge von einer Rückgliederung des Saarge -
biete ? an Deutschland aus . Wie jeder objektive Leser der

Denkschrift mühelos feststellen wird , ist das genaue

Gegenteil zutreffend . Bei allen Fragen , welche
die Denkschrift berührt , bei den politischen , juristischen ,

finanziellen Fragen und der Grubenfrage werden immer

alle drei im Friedensvertrag vorgesehenen Lösungen einer

Betrachtung unterworfen . Selbstverständlich ist für Frank -

reich das Problem nur unbedeutend , wenn das Saargebiet
für Frankreich votieren würde . Dann gibt es für Frank -

reich Keine wirtschaftlichen und finanziellen Fragen , weil

das Saargebiet ja bereits jetzt mit der Währung und seiner

Wirtschaft an Frankreich angelehnt ist . Schwieriger sind
die Fragen schon bei einer Entscheidung der Saarbevölke -

rung für den Status quo . Aber auch dann sind die

einzelnen Probleme nicht so kompliziert , wie im Falle
einer Entscheidung für Hitlerdeutschland . Deshalb nehmen

j naturgemäß diese letzteren Erörterungen den breitesten
' Raum ein . . Da bietet jede einzelne Frage fast unüber -

windbare Schwierigkeiten .
Für uns Freiheitskämpfer an der Saar , die unter allen

Umständen gegen den Anschluß an ein Hitlerdeutschland

sind . istdieStellungnahmederfranzösischen
Regierung zum Status quo von besonderer

Bedeutung . Alles , was hier dem neu zu gründenden

zukünftigen Völkerbundsstaat an Rechten und Ver -

günstigungen gewährt und zugebilligt wird , geht ja im

wesentlichen auf Kosten Frankreichs und des „dritten

Reiches " . Deshalb sind Erklärungen dieser beiden

Staaten von der allergrößten Wichtigkeit . Frankreich hat

seinen Standpunkt nun endgültig präzisiert . Es tritt ein :

1. Für ein liberales demokratisches Regime des Völker -

bundes an der Saar . Tie Saarbevölkerung soll in

weitestem Umfange an der Verwaltung des Taarstaates

beteiligt werden . Es ist selbstverständlich , da » alle andern

Staaten des Völkerbundes mit dieser von Frankreich

vorgeschlagenen Reglung einverstanden sein werden . Da -

mit wäre also eine freiheitliche , vom Selbstbestimmungs¬

recht getragene VölkerbundSregiernng an der Saar als

absolut gesichert anzusehen .

2. Frankreich läßt ausdrücklich die Möglichkeit späterer Ab -

änderungen der zunächst zu treffenden staatlichen Saar -

reglung zu . ES bleibt also Tür und Tor offen für eine

vom Willen des Volkes späterhin getragene Abänderung

in der Saarsrage , insbesondere auch für einen späteren

Anschluß an ein von Hitler - Barbarei befreites Deutsch -

land .

3. Ter neue Saarstaat wird vom französischen Staat zu

„ billigen Bedingungen " in den Besitz eines Teiles der

Säargrnbcn gesetzt werden . Frankreich erkennt an , da «

ein Verbleib der Taargruben unter französischer Ber -

waltung einem freien Saarstaat widersprechen wurde .

AuS diesem Gesichtspunkte heraus ist zu erwarten , da »

ein wichtiger Teil der Gruben in das Eigentum des

neuen Völkerbundsstaates überführt werden wird .

4. Ter neue Saarstaat behält die französische Währung bei

und genießt damit alle Vorteile , die aus der stabilen

Goldlage Frankreichs hervorgehen , » on gan , besonderem

Werte ist das Versprechen des sranzösischen Staates dem

neu zu gründenden Völkerbundsstaate mit we' tgebenden

Krediten entgegenzukommen . T,e Saarwlrtschast wir

dieses französische Versprechen besonders zu miri,ge

wissen . Sollte Hitler - Teutschland die Deutschen an der

Saar , die dann als Auslandsdeutsche seinem Herzen

besonders nahe stehen würden , in dem gleichen Matz «

unterstützen wie Frankreich , so wäre der neue -. olke

bundsstaat geradezu glücklich zu preisen Allerd . ng » .

Hitler - Dcutschlands so sehr verarmt und so> se », - sejbft
auf Kredite angewiesen , daft es dem neue -
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führe n de Groß in acht vor dem ober st en

Forum der Welt und stellt für die Erfüllung

sein ganzes Prestige in Rechnung .

„ Nie zu nikler !
Frankreich macht in der Barthouschen Denkschrift kein

Hehl daraus , daß im Falle einer Entscheidung für Hitler -

deutschland die Folgen für das Saargebiet von außer -

ordentlich großer Bedeutung sein werden . In finanzieller

Hinsicht hört das Saargebiet dann auf , ein Teil des fran -

zösischen Wirtschaftsgebietes zu sein . Es verliert die fran -

zösische Währung . Die Saareinwohner würden von Hitler -

deutschland gezwungen werden , ihre sämtlichen Franken
bei Gefahr schwerer Strafe an den Staat abzuführen und

dafür die im Ausland wertlose Reichsmark entgegenzu -

nehmen . Frankreich würde ferner von Hitlerdeutschland

restlose Bezahlung der Saargruben ver -

langen . Es würde solange das Eigentum an den Saar -

gruben nicht aufgeben , bis nicht der letzte Pfennig ge -

zahlt wäre . Das völlig verarmte Hitlerdeutschland ist

nicht in der Lage , auch wenn es sein ganzes Gold und

seine ganzen Devisen hingäbe , die Gruben zu bezahlen .

Das Wirtschaftselend würde damit um so größer werden .

— während die Saarländer selbst aus ihrem Deviseneigen -

tum die Gruben bezahlen müßten für das „dritte Reich "

und seine Bankrottpolitik .

Auffallend ist die Tatsache , daß die französische Denk -

schrift die Zollfragen nicht berührt . Natürlich ist diese

Frage nur von Wichtigkeit bei einer Entscheidung f ü r

Hitlerdeutschland . Hier aber will Frankreich offensichtlich

alle Hände freibehalten und sich zollpolitisch in keiner

Weise binden . Es wird der berühmte eiserne

Vorhang niederfallen und das Saargebiet

wird behandelt werden wie Hitlerdeutsch -
land . Es wird in die deutschen schwierigen Wirtschafts -

Verhältnisse hineingezogen und nimmt an dem qitler -

deutschen Elend teil .

Mit Recht hebt die Denkschrift hervor , daß nicht alle

Probleme erörtert , ja in der Denkschrift nicht einmal auf -

gezählt würden . Immerhin ist aber in der Denkschrift so
viel enthalten , daß die Saarbevölkerung mit aller Deut -

lichkeit ersehen kann , worum es geht und wo die Probleme

liegen . Wenn man Hitlers leere Phrasen und seine nichts -

sagenden Worte von Ehrenbreitstein betrachtet , so erkennt

man erst , wie verständnislos und unfähig die Regierung
de » „dritten Reiches " dem für das Saarvolk entscheiden -
den Lebensproblem gegenübersteht .

„ Im Saargebiet Dement Ruhe "
Wie man sieht . . .

Tie „ Deutsche Front " in Saarbrücken behauptet in ihrer

Nr . 14,i „ im Saargebiet herrscht Ruhe " . Zum Beweise da -

für zitiert sie eine angebliche Aenßerung des schwedischen

Mitgliedes der internationalen Taarabstimmungskommii -
sion , des Herrn Regierungspräsidenten R o h d e. Er soll

sich entsprechend in einer schwedischen Zeitung geäußert

haben . Was er wirklich gesagt hat . möge dahin gestellt

bleiben .
Aus der zweiten Seite jedenfalls schildert die „ Deutsche

Front " die wundervolle Ruhe an der Saar wie folgt :

. . Die „ schwarze Mordgarde " am Werk "

Ncunkirchcn , ö. September .

In der Nacht zum Dienstag wurde der junge deutsche

Arbeiter Eduard Nonneng art aus der Horst -

Wesicl - Ttraße in La nds weiler in der Nähe der

Sinncrthaler Mühle von einer Horde separatistischer

Wegelagerer überfallen , in der übelsten Weise mißhandelt

und schließlich als tot liegen gelassen . Es handelt sich um

einen iv o h l v r g a » i s i c r t e n M o r da n s ch l a g

separatistischer Mordbube » , entmenschter

Elemente , die unter Führung emigrierter

Bombe nattentät er und Meuchelmörder

nunmehr unter dem Namen „ Schwarze Garde " als

Stoßtruppe gegen die disziplinierte Front der Deutschen

an der Saar eingesetzt werden soll .

An demselben Tage schon weiß das kommunistische Blatt ,

die „ Arbeiter - Zeitung " , zu schreiben :

So lügt und hetz « die Faschiftenbande

» Das „ Saarbrücker Abendblatt " meldet unter der Ueber -

schrift „ Roter Terror wütet " , daß der Kommunist

Paul T ii r k einen gewisse » Eduard Nonnegart über -

satten und mißhandelt habe . Diesen „ Ucbcrfall " malt das

Schmierblatt in allen Farben aus . Wahrheit ist , daß der

„ Überfallene " Nonnegart von einigen seiner Zechbrüder

niedergeschlagen wurde . Nonnegart gehört weder der

Deutschen Front noch sonst einer politischen

Richtung an . Er i st als ein Säufer bekannt .

Genosse Türk kam zn fäll ig des Weges und sah , wie

der Verletzte am Boden lag und stöhnte . Ohne zu wissen ,

um wen es sich handelt , nahm Türk ihn aus , stützte ihn

und brachte ihn unter großen Mühen in die Wirtschast

„ Pfälzer Hof " , wo er auch noch dafür sorgte , daß ein Arzt

geholt wurde . AuS dieser Hilfe unseres Genossen , den er

einem vollkommen Frenrdcn zuteil werden ließ , macht

das Teutsch - Front - Blalt einen „ kommunistischen
U e b e r f a l l " unter der Ueberschrist „ Ter rote Terror

wütet " .
Tie U r h e b er solcher M o r d h e tz e sollen sich

nicht wundern , wenn der Volkszorn ber

Massen an der S a a r s i ch in einer Form
äußert , bei dem e S angebracht wäre , von

eine m „ W ü t e n " z u rede n.

Fn derselben Nummer bringt die kommunistische Zeitung
ein Bild des aus seinem Krankenlager ruhenden kommu -

nistischen Abgeordneten Sommer , der dieser Tage von

Nazis furchtbar mißhandelt worden ist : „ So haben die
braunen Bestien den Genosse » Sommer zugerichtet . "

Man sieht , daß eine wundervolle Ruhe an der Saar

herrscht . Gleichzeitig meldet das Deutsche Nachrichtenbüro :

Stabschef Lutze hat folgende Verfügung erlösten :

SA . - Gruppenführer Gauleiter Joseph Bürckel wird dem
Stabe der Obersten TA . - Führung zugeteilt . Er ist beaui -

tragt , die Bildung der SA . des Saargebietes nach erfolgter
Rückgliederung zu übernehmen sowie die Untersuchung über
alle Vorwürfe ^angeblicher Verstöße gegen das Verbot der

Bildung von SA . - Formationen durchzuführen .
Der Chef des Stabes : gez . Lutze .

Das bedeutet eine offene Verhöhnung der Regierung » -
komMission und des Völkerbundes , ist eine freche Provo -
katio », denn eben erst Hai die Regierungökommisfion über -
reiches Material über die getarnte TA . im Saargcbiet in
Gens überreicht . Es besteht natürlich kein Grund , schon jetzt
einen Führer der SA . des Saargebietes für den noch ganz
unwahrscheinlichen Fall der Rückgliederung zu ernennen ,
iv e i! n nicht schon die SA . im Saargebiet b c -

steht . Daß sie als ein ständiger Unruhefaktor eristicrt ,
kann niemand bezweifeln .

Havas meldet :

Tie Regixrungskon,misston ist im Begriffe , die saarlän -

dische Polizei zu verstärken . Fn diesen Tagen werden 100
Beamte , in de » nächsten Tagen weitere 100 und kurze Zeit
darauf weitere llist . insgesamt also Sltsi Beamte saarländischer

Herkunft neu eingestellt werden . Es handelt sich um den Bc -

ginn der für notwendig erachteten Polizekverftärkung ,

parallel zur Verstärkung der Abstimmungspolizei durch eine

größere Anzahl ausländischer Beamter .
*

Wenn die Meldung zutrifft , ist sie vielleicht eine Garantie

dafür , daß nun wirklich bald Ruhe im Saargebiet herrscht .

Protest gegen die Dlscköie ?

Gegen ihre Einmischung in den Saarkampf

Die gleichgeschaltete Presse des Saargebietes läßt sich aus

Gens melden :

Gleichzeitig mit der sranzösischen Denkschrift ist im

VölkcrbundSsekretariat ein Schreiben der Abstimmung » -

kommission des Saargebietes eingetroffen , das gegen ein

Telegramm der Kundgebung der kaholischen Saarjugend

vom 29. Juli an den verstorbenen Reichspräsidenten von

Hindcnburg protestiert . Das Telegramm hatte lediglich dem

kranken Reichspräsidenten einen Gruß der katholische » Fu -

gend und der Bischöfe von Trier und Speyer übermittelt .

Die Abstimmungskommission will darin einen Beweis für

den nicht konfessionellen , sondern politischen Charakter der

Kundgebung und für eine unbefugte politische Einfluß -

nähme der deutschen Bischöfe auf den Abstimmungskampf
sehen . Tie verlangt vom Bölkerbundsrat , daß er Sorge da -

für trage , daß die Garantien , welche die deutsche und fran -

zösische Regierung für die Vorbereitung der Abstimmung

übernommen hätten , auch von anderen Persönlichkeiten des

öffentlichen Lebens eingehalten werden .
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Arbeiter , Bürger und Soldaten
Die Seit «

Das Rätselraten um die Stellung der deutschen Reichswehr
Ist nach dem 2. August wieder lebhafter geworden , ein Be -
weis , daß ihre Sonderrolle irgendwie empfunden wird . Hier
soll nicht der 2. August als Einzelereignis Gegenstand der
Analyse sein , sondern es soll der Versuch unternommen
werden , in ganz großen Zligen , und darum hier und dort
etwas sehr vereinfacht , aus die Entwicklungsbedingungen und

Entwicklungsmöglichketten einer modernen Armee im System
des Monopolkapitalismus hinzuweisen , weil nur aus diesen
Verhältnissen heraus die Tonberrolle der deutschen Reichs -
wehr verständlich wird .

I

Die gegenwärtige Phase des Kapitalismus wird mit Recht
als seine Niedergangsphase bezeichnet . Mehr und mehr ver -
liert der Kapitalismus in diesem Stadium seine fortschritt -
lichen Seiten . Hat er in seiner Jugend die Produktivkräfte
rapid entwickelt und dadurch die Voraussetzungen menschlichen
Aufstieges und gesellschaftlicher Freiheit schaffen helfen , so
ist er jetzt — freilich immer wieder im ganzen gesehen —

zum Hemmnis der Entwicklung der Produktivkräfte gc -
worden . Aber Produktivkräfte sind nicht nur materieller
Natur , vielmehr ist die größte Produktivkrast die Arbeiter -
klaffe selbst . Der gegenwärtige Kapitalismus schwächt auch
diese , wie er mehr und mehr den Bestand der gesamten Gc -
sellschaft gefährdet . In diesem Stadium , Ivo das Unter -
nehmertum als Maßnahmen gegen den tendenziösen Fall
der Profitrate u. a. die Produktivkräfte hemmt und die

Sozialpolitik abbaut , sieht es sich außerdem gezwungen , auch
die dritte fortschrittliche Seite der bürgerlichen Gesellschaft
allmählich preiszugeben : die staatsbürgerlichen Rechte der
Massen . Ueber den Umfang der zu ergreifenden Maßnahmen
und über die Form der Diktatur herrscht keine Einmütigkeit .

II

Die kurz gekennzeichnete Entwicklung kann der moderne
Soldat in dieser Weise nicht widerstandslos hinnehmen , so
wenig er den alten Zustand konservieren will . Er muß sich
zunächst mal dagegen wenden , daß die Produktivkräfte ge -
hemmt werden , weil dies die Schwächung des potcntiel de

gucrre ist , und „ weil jedes technische Mittel geheimen ober

offenen kriegerischen Rang besitzt " fErnst Jünger ) . Er muß
die Waffe des modernen Krieges scharf halten . Der moderne

Arbeiter , der sie schafft und bedient , ist somit zum Krieger
geworden , auch dann , wenn er nicht die Uniform des Sol -
taten trägt . Arbeit i st Waffe . Ernst Jünger , ein geist -
reicher Vertreter des neuen Nationalismus , der als junger
Mensch In den Krieg zog , wo er sich den Ponr le mcrite
erwarb iwenn ich recht informiert bin , ist er heute Offizier ) ,
hat aus diesem soldatischen Erlebnis heraus über den Ar -

beiter nachgedacht , und sagt in seinem an Inhalt , Form und

AuSdruckSweise gleicherweise bezeichnenden Buch „ Der
Arbeiter " u. a. :

„ Tic Mobilmachung durch die allgemeine Wehrpflicht
wird also durch die totale Arbeitsmobilmachung abgelöst .
Als Nachfolgerin der allgemeinen Wehrpflicht deutet sich
somit eine umfassende Arbeitsdienstpflicht an , die sich nicht
nur auf die waffenfähige Mannschaft , sondern aus die

Gesamtbevölkerung und ihre Mittel erstreckt , und die zu

verwirklichen wir die großen historischen Mächte am Werke

sehen . Die Bedeutung dieser Art von Dienstpflicht entspricht
der Bedeutung der verschiedenen Armee - Reorganisationen ,

durch die das 13. Jahrhundert eingeleitet wird . Ihre

Verwirklichung kann nur in dem Maße gelingen , in dem

Beziehung zur Gestalt des Arbeiters besteht , sie ist die

Morgengabe des Arbeiters an den Staat . " ( S. 288 . )

Wie die Armee - Reorganisation des 1». Jahrhunderts nicht

ohne die Befreiung des Bauern , und damit nicht ohne tiefen

Einschnitt in die damaligen Klassenverhältnisse möglich war .

so ist die Armee - Reorganisation de » 20. Jahrhunderts un¬

möglich , ohne ein ncueS Verhältnis zum Ar -

beiter zu gewinnen , also ohne tief in die privatkapitali -

sitschen Verhältnisse einzugreisen . Wie die notwendigen
Mittel damals an den Grundfesten der feudalen Gesellschaft ,

iehr von OroO Wmr

so rütteln sie heute an den Grundsesten der privatkapitali -
frischen Gesellschaft .

III

War die Industrie für den Krieg in der Vergangen -
heit schon so wichtig , daß feudale Staaten sich gezwungen
sahen , aus politischen und militärischen Gründen modernere

Produktionsformen einzuführen , war die kriegerische Not -

nendigkeit schon früher eine bedeutende Antriebskraft der

industriellen Entwicklung , so ist die Leistungsfähigkeit der

Industrie heute durch nichts mehr zu ersetzen . Das erste
Gebot des Feldherrn ist also : Förderung der Technik , und

zwar unter dem Gesichtspunkt der Kriegsführung .
Der Monopolkapitalismus ist seinem Wesen nach aber

zum Hemmnis der Technik geworden . Er kauft z. B. Patente

auf , um seinen Produktionsapparat nicht entwerten zu lassen .

To bereichern die Patente , welche nicht zur Anwendung

kommen , Erfinder und Unternehmer , unter Umständen mehr
als jene , die Verwendung finden . Die Technokraten haben

uns eine Fülle von solchen Beispielen genannt . Der Feld -

Herr aber hat die technischen Mittel nötig . I » den Toku -

mentcn der OHL . lObersten Heeres - Leitung ) wird direkt

ausgesprochen , daß Maßnahmen gegen das Zurückhalten mit

Erfindungen unternommen werden müssen , weil dies eine

Gefahr für die Kriegssührung ist . Jünger wirft der Bour -

geoisic sogar fortgesetzt Landesverrat vor und sagt an einer

Stelle :

„ Es leuchtet denn auch ohne weiteres ein , daß es Mächte

gibt , die auf einen internationalen Charakter weit eher

Anspruch erheben können als jene Massen , auf die der

Sozialismus angewiesen ist , so die Dynastien , der hohe

Adel , der Klerus oder auch das Kapital . " fS . 245 . )

Man denke an die internationalen Geschäfte der Rüstungs -
Industrie , an den Patcntanstausch , an die hohen Gewinne der

Unternehmer usw . , bedenke ferner die rapid angewachsenen

Kriegskosten , dann wird verständlich , daß die Armee überall

Sonderinteressen zu wahren hat . Ja , strategische Rücksichten
erfordern heute ganze Jndustrieverschiebungen , Neugrün -
düngen , gegen die sich die Unternehmer wenden . Hierher
gehören die Pläne ans Industrialisierung des deutschen

Ostens , die von den Industriellen als „ unverantwortlich "
zurückgewiesen werden . Bemerkenswert ist an dieser Stelle

auch , daß ein General gestürzt wurde , weil er u. a. den Ver -

such unternahm , die Restbestände des ostelbischen Feubalis -
mus anzutasten . Auch in bezug auf die Sozialpolitik greift
der moderne Heercöreformer den Faden auf , den die alten

Klassen nicht mehr oder nur noch teilweise weiterspinnen
können . Wie die ersten sozialpolitischen Maßnahmen in der

Zeit des Frühkapitalismus auf Vorstellungen des General -

stabes hin erfolgten , weil das Rekrutenmaterial untauglich

war , so werden auch spätere sozialpolitische Maßnahmen vom

Generalstab verteidigt . Diesmal aber nicht nur aus Gründen
der körperlichen Leistungsfähigkeit . Auch sozialpsychologische
und politische Gründe sind mitbestimmend in unserer Gegen -

wart , wo die Arbeiterklasse zu einem gewissen Selbstbewußt -
sein gekommen ist . Der moderne Arbeiter ist nicht mehr mit

dem friderizianischen Rohrstock bei der Stange zu halten .
Man kann ihn allenfalls zwingen , in den Betrieb zu gehen ,

man kann ihn auch noch zwingen zu arbeiten , aber man

kann ihn nicht zwingen , produktiv zu arbeiten . Ueber

das Problem der Arbeitsfreude haben weite Kreise nicht

ohne Ursache nachgedacht . Der Schrei nach ihr ist ein Aus -

druck wachsender Bedürfnisse der Arbeiter . Und schließlich ist
— wieder mit einem Wort von Jünger — „ Kriegssront und

Arbeitsfront identisch geworden " —, darum liegt die Hoff -

nung des modernen Soldaten „ in dem neuen Verhältnis

zum Elementaren , das dem Arbeiter gegeben ist ".

IV

TaS Bürgertum ist in der absteigenden Phase nicht mehr

dasselbe wie einst in seiner Jugendzeit . Heroismus und

Tapferkeit hat es verloren , in Teutschland aber hat es

diese Tugenden gar nicht erst besessen . Jünger weiß und

spricht es aus , „ daß man weder von ihnen , noch von jenem

chauvinistischen und national - liberalistischen Kleinbürgertum ,
wie es nach dem Kriege auch in Deutschland in Erscheinung

getreten ist , etwas zu erhoffen hat " . Wer bleibt da noch

übrig außer dem Arbeiter ? Er ist die einzige Kraft , die sahlg

ist , der Welt ein neues Antlitz zu geben . Er ist auch die

einzigste Kraft , die die Ideale des neuen Nationalismus und

der modernen Heeresreformer verwirklichen könnte . So sucht

der neue Nationalismus den Arbeiter , Schleicher , Jünger ,
Straßer und Tcheringer sind Repräsentanten dieser <- trö -

mung , so verschieden immer sie sein mögen , in welchem Lager

immer sie standen oder stehen . Sie sind Soldaten , die den

Arbeiter suchen , weil der Bürger seine Zeit verwirkt hat .

Alles , was der Bürger nie besaß oder wieder verloren hat ,

findet der moderne Soldat und General im Arbeiter . Ter

Bürger ist durch seinen Besitz träge und konservativ ge -

worden , den Kleinbürger hat die Hysterie ersaßt , es bleibt

nur der A r b e i t c r als das Mittel zur Verwirklichung der

Bedürfnisse , Wünsche und Vorstellungen des Soldaten . Sie

suchen den Arbeiter vom liberalen Bürgertum zu lösen , um

ihn zu ihrer Gefolgschaft zu machen . Als selbständige

politische Kraft ist ihnen der Arbeiter ebenso eine Gefahr wie

dem Bürgertum , deshalb versuchte Schleicher z. B. die

Gewerkschaften von der Partei zu lösen . Man suche den

Arbeiter , aber als Mittel . Hieraus ergibt sich schon ,

daß die Verteidiger der bürgerlichen Demokratie nicht in

diesen Kreisen zu finden sind , wohl aber entstehen hier

Gegnerschaften gegen eine so sterile Parteidiktatur , wie sie

der Nationalsozialismus gegen die Arbeiterschaft ausübt .

Diese Diktatur ist Beweis dafür , daß den Arbeitern dieses

System fremd ist . Es ist also auch ungeeignet zur „ totalen

Mobilmachung " .

V

Also sozialistische Reichswehr ? Manche meinen , das müßte

die Folgerung sein . Warum denn ? Haben sie etwa keine

andere Ausfassung vom Sozialismus ? Jedenfalls sind

folgende Tatsachen merkwürdig :

1. Lenin sprach über die kriegswirtschaftlichen Maßnahmen

Teutschlands im April 1317 „ von den Schritten zum

Sozialismus , die Junker und Bourgeoisie in Deutschland

unternehmen " .

2. Leipart schrieb Ende 1332 in einem öffentlichen Brief

an die deutsche Arbeiterschaft : „ Unsere Ideen haben sich in

der Oefsentlichkeit mehr und mehr durchgesetzt . Heute versucht

die Regierung von Schleicher einen Teil unserer Forde

rungen zu erfüllen . "

Ernst Junger schreibt :

8. „ Es gibt Länder , in denen man wegen Werksabotage

erschossen werden kann wie ein Soldat , der seinen Posten

verläßt , und in denen man seit 13 Jahren die Lebensmittel

rationiert , wie in einer belagerten Stadt — und dies sind

Länder , in denen der Sozialismus bereits am eindeutigsten

verwirklicht worden ist . "
Beim Durchdenken dieser Zusammenhänge wird man

merkwürdige Entdeckungen machen .

VI

Die ständigen Kämpfe für und wider die Reichswehr sind

ein Beweis für ihre Tonderstellung . Und da sie die Tendenz

zur Ausschließlichkeit haben muß , um nicht zugrundezugehen ,
um leben und nach ihren Gesetzen wirken zu können , kann

der totale Staat auf die Dauer das Eigcndascin der Reichs -

wehr nicht dulden , ohne der ständigen Gefahr ausgesetzt zu

sein , von dieser Kraft angezogen und schließlich verschlungen

zu werben .
Tic Niederlage der Reichswehr würde erneut die Tatsachs

beweisen , daß sich eine fortschrittliche Wchrverfassung in

einer rückschrittlichen Gesellschaft nicht behaupten kann . Und

warum diese Sonderrollc ? Nun , weil die Geschichte der

Arbeiterklasse die Hauptrolle zugeschrieben hat . Aber wenn

uns die anderen so bringend brauchen , warum sollen wir

dann ihre Ziele verfolgen ? Sic haben uns unsere Unent -

behrlichkeit so zum Bewußtsein gebracht , daß wir fest davon

überzeugt sind , sie entbehren zu können !

» er Rundspnidi
Man achte bitte genau auf die Ucbcrschrift . Tie hat mit

dem Rundfunk nichts zu tun , wen » sie auch lautet : der Rund -
spruch . Der Rundspruch ist allerdings ebenfalls ein Nachrich -
tenübertragungsmittel , wenn man so will , sogar ein hoch -
modernes , trotzdem seine Technik viele tausend Jahre alt ist .
Der Rundspruch ist gegenwärtig die modernste und bestge -
leitete Zeitung eines großen Vorrel , nämlich des deutschen ,
geworden . Nebenher hat er sich auch noch zum beliebtesten
Organ des ganzen Volkes entwickelt , weil er weder gleich -
geschaltet noch von den heutigen Machthaber » gekauft werden
kann . Daher ist er interesianter als alle dreitausend Zcttun -
gen des „ dritten Reiches " zusammengenommen und enthält
auch mehr Wahrheiten als diese , trotzdem er keine bezahlten
Reporter beschäftigt und über keine , mit eleganten Führer -
bilbern geschmückten Geschäftsräume verfügt .

Die Mächtigen des „ dritten Reiches " hauen den Rund -
spruch , die Zeitung von Mund zu Mund . Sie wissen , daß
ihnen diese Zeitung gefährlich werden kann , wie jedem Lüg -
ner auf die Dauer gesehen die Wahrheit eine unüberwind -
liche Feindin wird .

Darum versuchen diese Mächtigen , diese Zeitung zu be -
kämpfen . Sie warnen , drohen , strafen , ohne viel Erfolg da -
mit zu erzielen . Für jeden anonymen Mitarbeiter , der bei
der Herstellung des Rundspruchs ausfällt , treten zehn neue
an . Die Arbeit geht weiter und wird schnell , prompt , ge -
wissenhast und zuverlässig erledigt .

Wie gut diese Zeitung arbeitet , dafür einige Beispiele , die
wenig « Stunden nach den im folgenden geschilderten Vor -
gängen in der Nordmark , in Tchleswig - Holsteln , gesammelt
werden konnten .

Nach dem bekannten , aber dementierten Attentat auf Hitler
in der Tchorfheide ging die nachstellende Nachricht wie das
berühmte Lausfeuer von Mund zu Mund :

„ Bei der Ueberkührung der Leiche von Karin Göring , der
Ehefrau des Unisormensammlers Hermann Göring , wurde
auf Hitlers Auto aeschossen . Der ge ' allene Schuß kam aus
den Reihen der Göringschen Polizei . Es wurden sofort
zwei Hundertschaften der Polizeimannschaftcn in Haft ge -
nommen , von denen jeder vierzigste Mann sofort er -
schössen wurde . Die überlebenden 133 Beamten wurden
ins Gefängnis gesteckt und sind bis jetzt noch nicht wieder
entlassen . "

Mag diese Meldung des deutschen Rundspruchs nun hun -
dertprozentig mit den Tatsachen übereinstimmen oder nicht ,
irgendwie dient sie der Wahrheit . Denn allein die Tatsache

ihrer Verbreitung zeigt , daß man die Meinungsfreiheit
selbst mit den barbarischsten Mitteln nicht ausrotten kann .

Der Zweifel gegen die amtliche Meinung ist wach und hilft
dem Volke , die Wahrheit zu finden .

Eine zweite Meldung , die ebenfalls grobe Verbreitung

gefunden hat : lautet :

„ Der ReichSpostenjägcrmeister Göring besitzt neben der

Grabstätte seiner Frau in der Tchorfheide eine luxuriöse
Villa , in der er mit seinen Berliner Kujonen und mit

Filmschauspielerinnen zweiter und dritter Güte Feste
feiert . "
Wer ist berechtigt , diese Meldung zu bezweifeln , so lange

die deutsche Presse geknebelt ist und die demokratische Kon -
trolle des Lcbenswandclns der Führer unmöglich gemacht
wurde durch Polizeikorbons und Landsknechtshausen , die

eine allzunahe Beobachtung ihrer Herren durch Unberufene

verhindern ?
Die Vorgänge am 83. Juni in Berlin fanden im Rund -

spruch folgende drastische Darstellung :

„ Die Erschießung der Berliner „ Hochverräter " fand auf

Anweisung Görings in der Sichterfelder Kaserne statt . Sie

wurde von einem Offizier der Reichswehr und zivei ST . -

Ossizieren geleitet . Den Opfern dielcr Schlächterei wurde

auf dem Kasernenhose kurz und bündig mitgeteilt : „ Ihr

seid wegen Hochverrats zum Tode verurteilt ! "
Tarauf wurden sie von SS . - Leuten an die Wand gestellt ,

die Oberkörper wurden ihnen brutal und gewalttätig ent -

bläßt , dann wurden sie von neun SS . - Leuten nieder -

geknallt . Hinter den schießenden neun SS . - Leuten standen
neun andere SS . - Männer , das Gewehr im Anschlag , be -

reit , auf Beicht jeden ihrer vor ihnen stehenden Kameraden

zu erschießen , wenn sie etwa bei der Durchführung der

Exekution schlapp machen sollten . "

Neben den großen Ereignissen kolportiert der deutsche

Rundspruch mit Vorliebe kleine und kleinste Borgägne auS

dem täglichen Leben , um ein Gegengewicht gegen die erlogene

Darstellung der Stimmung , die die gleichgeschaltete Presse
der Oefsentlichkeit gibt , zu schaffen .

In Schleswig - Holstein macht folgende kleine Meldung die

Runde :

„ In H. . . , einem kleinen Bauerndorf , baS fast restlos

auf Hitlers Fahnen schwor , wohnte ein kleiner Bauer ,
der sich mutig und fest zur Sozialdemokratie bekannte . Sein

Leben im Dorfe war vor Hitlers Siege eine rechte Plage .

Nach dem Siege Hitlers wurde es ein Martyrium . Nie -

mand wollte etwas mit ihm zu tun haben . Man schnitt

ihn gesellschaftlich und boykottierte ihn wirtschaftlich und

verfolgte ihn politisch .

Heute , nach anderthalb Jahren , ist dieser Bauer der an -

gesehenste und beliebteste Mann im Dorfe . Man grüßt

ihn , man hilft ihm bei der Arbeit , man bittet ihn um Rat ,

man versichert ihn allseitia größter Hochachtung und reißt

sich darum , mit ihm zu verkehren . WaZ ist der Grund dieser

Wandlung ? Nun , der Mann ist bis auf den heutigen Tag

Sozialdemokrat geblieben und hat niemals ein Hehl aus

dieser Tatsache gemacht . "
Den Schluß soll eine Mitteilung aus Angeln bilden ,

die ebenfalls zeigt , wie die Stimmung heute ist :

„ Die Unzufriedenheit der Bauern wächst von Tag zu
Tag . Ein Bauer aus Sörup war vor längerer Zeit wegen
kritischer Aeußerungen gegen das Hitlerregime zu einigen
Monaten Gelängniö verurteilt worden . Als er in diesen

Tagen nach Berbüßung seiner Strafe entlassen wurde , hol -
ten ihn die Bauern seines Dorfes in einem blumen -

geschmückten Wagen aus dem Gefängnis ab und führten
ihn im Triumph nach Hause . Vor seinem Hause war eine

Ehrenpforte angebaut worden , bei der sich die gesamte
Dorfbevölkerung zum feierlichen Empfang versammelt
hatte . Während der unfreiwilligen Abwesenheit dcS Verur -
teilten hatten seine Nachbarn einen freiwilligen Hilfs -
dienst für ihn eingerichtet , so daß er bei seiner Rückkunft
alle seine Felder im besten Stande vorfand . "

Das also sind einige Lesefrüchtc aus der neuesten deutschen

Zeitung , die ohne Verleger , ohne in die GoebbelSsche Berufs -
liste eingetragene Schriftleiter , ohne Anweisung des Reichs -
propaganbaministeriums , ohne Parteigelder und Kommissare
ihren Weg durch das deutsche Volk findet : Vom Mund zum
Ohr und vom Ohr zum Mund .

Darum : hört den deutschen Rundspruch ! Er ist gut in ' or -

miert , wirkungsvoll , interessant und aktuell . Er ist der stärkste
Kämpfer gegen das Reich der Schande !

Hans Bauernsohn .
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Schinken sehen xlich an
JUuteiCehen
Gottfried Keller

Vacce fCüchtet in die Vaezeit
Zu dem mancherlei Krakeel , der sich hinter den Kulissen

" e » geknebelten deutschen Geisteslebens abspielt , gehört der

Ua > die germanische Frühgeschichte . Die

ernste Wissenschaft hat festgestellt , daß die alten Germanen

Vor der Berührung mit dem Christentum und dem römisch -

griechischen Mittelmeerkreis im Zustand primitivster Bar¬

barei dahin lebten . Das halten die Kassepatrioten um Wirth

Un d Leers nicht aus , denn Christentum und Mittelmeerkult

* « ren doch stark verjudet und die ganze nationalsozia¬

listische Rassetheorie fliegt auf , wenn die ernste Forschung

Recht hat . Also muß den namhaftesten deutschen Histo¬

rikern eins fehlen , nämlich jene „Intuition " , wie sie vom

„dritten Reich " gebraucht wird , jene geniale Eingebung , die

ohne wissenschaftliche Skrupel aus den „ hochwertigen Erb -

• " lagen " der Germanen den Schluß zieht , daß sie lange vor

Karls des Großen gemeiner Zwangs- Christianisierung eigene

kochstehende Kultur besessen haben müssen . Wobei sich

die Wirth und Leers auf ein bißchen gewiefte „ Spaten -

forschung " und — im Ernst ! — auf den angeblich Jahr -

tausende alten Ruf des westfälischen Schinkens

kerufen .
Auf diesen Schinken gestützt , zieht jetzt auch Reichsernäh -

rungsminister Darre gegen die pedantischen Historiker los ,

die schon Wirths famose Urlinda als liberale Fälschung ent¬

larvt und den Mann in der Berliner Aula wissenschaftlich hin -

gerichtet haben , statt seiner genialen Intuition nachzugehen .

De r Minister mit dem durchaus französischen Erb -

" amen greift zur Feder , um in der „ Deutschen Allgemeinen

e inen geharnischten Artikel für die höchst dunkle ger¬

manische „ Frühkultur " und gegen die zünftige lorschung

JUuisec Hheatec &ais &nbeginnt
Optimismus auf dec ganzen £inie

„ Ferraeture anuelle " , diese beiden Worte , die in diesen

Sommermonaten an einer großen Zahl von Läden und

Lokalen von der glücklichen „Ferienkrankheit " der Pariser

keredtes Zeugnis ablegen , prangen zur Zeit auch an den

Portalen der meisten Theaterhäuser der Seinestadt . Es ist

die Zeit der Pläne , der Vorbereitung zum neuen Start im

Herbst , und da man die Bühnen , die auch während dieser

toten Saison " allabendlich zum Besuch einladen , an den

loszulassen . Geben wir zur allgemeinen Erheiterung einiges

aus der Schlußpartie :
„ Jahrhunderte hindurch , vor der Bekehrung der Sachsen ,

ist der Import westfälischer Schinken ein

wesentlicher Posten der römischen Außen¬

handelsbilanz . Also darf man wohl annehmen , daß

die Westfalen vor ihrer Bekehrung bereits so gute

Schweinezüchter waren wie heute auch noch . Ueher eine

Tatsache möge sich die deutsche Gelehrtenwelt aber ein¬

deutig klar werden : Der mangelnde Mut der weitaus

größten Mehrheit der deutschen Gelehrtenwelt , zu den

Dingen der germanisch - deutschen Frühgeschichte ehrlich und

ohne ängstliches Schielen nach Jesuitismus , Freimaurerei

und Judentum Stellung zu nehmen , hat die Achtung der

deutschen Jugend vor dieser Art Gelehrtentum weitest¬

gehend erschüttert . Diese Achtung wird auch nicht wieder¬

hergestellt durch unsachliche Husarenritte namhafter Ge¬

lehrter gegen die „blutigen Laien " in Angelegenheit der

germanischen Frühgeschichte . "
Da haben wirs : auch an der Verfälschung der teutonischen

Urgeschichte sind Jesuiten , Freimaurer und Juden schuld !

Enttäuscht von den Historikern , verherrlicht Darre in

seinem Schreiben die blutigen Laien und Nichtfachleute ; er

bleibt damit sich und der braunen Staatsauffassung treu .

Immerhin wäre es fürs „ dritte Reich " besser , wenn er sich

mehr um Schinken kümmerte , denn es steht bös um ein

leidendes Volk , dessen Ernährungsminister sich in die Vor¬

zeit flüchtet , weil er von der Gegenwart auch nichts versteht .

Bruno Brandy «

Aus der „ Trinklaube1840 —1850
Wer Uber den Parteien sich wähnt mit stolzen Mienen ,

Der steht zumeist vielmehr beträchtlich unter ihnen .

Trau keinem , der nie Partei genommen

Und immer im trüben ist geschwommen !
Doch wird dir jener auch nicht frommen ,

Der nie darüber hinaus will kommen .

Fällt einer ab von eurer Schar ,

So laßt ihn laufen und richtet nicht ,

Doch dem , der zu euch stoßen will

. Von dort , dem schauet ins Gesicht !

*

Wenn schlechte Leute zanken , riechts übel um sie her ;

Doch wenn sie sich versöhnen , so stinkt es noch viel mehr !

„ Was du nicht willst , das man dir tu ' .

Das füg . auch keinem anderen zu ! "

Laß d i e Gesinnung merklich sein ,

So ist der halbe Sieg schon dein .

Zu diesem Wort lacht manch ein Schuft ,

Der sich auf den Erfolg beruft ;

Doch du erlebst , daß er wird wandern ,

' s trifft eben einen nach dem andern !

*

Halte fett an der Partei , wenn du ein Parteimann bist ;

Aber unentwegt verleugne jeden Lügner und Sophist !

*

Betrachtet eurer Gegner Schwächer «

Und lernt , am besten euch zu rächen ,

Das eigne Unkraut auszustechen !

Eingern einer Hand aufzählen .

Ohne Ferien spielen in diesem Jahre nur die beiden ersten

^' aatstheater und drei besonders glückliche Revuebühnen

jhre Serienerfolge weiter : Da ist Charells „ Weißes Rössl " , das

,D1 Theätre Mogador kurz vor seinem tausendsten

Abend angelangt ist und diesen wohl auch noch in elegantem

Endspurt vor dem Herbst , da es durch Offenbachs „ Pariser

Leben " in großer Slai besetzung abgelöst werden soll , er¬

reichen wird . Ohne ihren Hauptstern , der augenblicklich die

Provinz bereist , läuft auch allabendlich die Cecil - Sorel -

Pevue „ Vive Paris " im Casino de Paris weiter , der

• chon bald ein neuer Ausstattungsschlager Direktor Varnas

®' t dem Titel „ Parade de France " und den Operettenkräften

Lys Gauty und Parysis als darstellerischen Attraktionen

fo ' gen soll . Auch in den Folies - Bergere steht Pro¬

grammwechsel bevor : die unverwüstliche Mistinguett , die

Uber ein Jahr hier wieder die Pariser und vielleicht noch

®ehr die Fremden und aus der Provinz Zugereisten begeistert

bst , wird zunächst einen Film drehen , während Edmunde

Ouy als weiblicher und Sparado als männlicher Star in einer

" euen großen Schau starten werden .

Neben diesen Beispielen der weltberühmten Pariser Revue¬

kunst kann man auch in diesen heißen Wochen das klassische

französische Repertoire in Oper und Schauspiel bewundern .

Die Comedie Frangaise , das Haus Molieres , hat in

der verflossenen Saison zwei große Inszenierungserfolge ver¬

zeichnen können : einmal die „ Oedipus " - Neueinstudieruug , die

• " ch in die kommende Spielzeit übernommen werden soll ,

• um anderen die Aufführung von Shakespeares „ Corjolan ,

die die ehrwürdige Stätte französischer Theatertradition

während der kritischen Februartage dieses Jahres fast in den

Politischen Tageskampf gezogen hat . Diese beiden groben

Klassikerinszenierungenhaben bekanntlich dem Direktor des

Instituts , Emile Fabre , einen Ruf nach Stradford on Avon

" " gebracht , wo er gastweise ein Werk Shapespeares in -

• zenieren soll . Unter seiner Leitung wird das Ensemble der

Comedie im kommenden Winter auch erstmalig eine

Klassikeraufführung verfilmen . Vorgesehen ist hierfür eine

Darstellung von Molieres „ Precieuses ridicules " . Neben einer

großen Reihe neuerer und neuester dramatischer Werke soll

das Repertoire der nächsten Spielzeit wiederum zwei Neuein -

• Codierungen klassischer Schauspiele umfassen , und zwar

„ Horace " und „Athalie " , letztere mit der Musik Felix Mendels -

•ohn-Bartholdys. Hierfür wird jedoch ein kleiner Umbau der

Staatsbühne notwendig sein , vor allem um Raum für das

vorgeschriebene große Orchester zu schaffen . Die Comedie

Eran^aise wird daher wahrscheinlich für kurze Zeit in ein

anderes Haus übersiedeln müssen . - — Das treueste Publikum

darf wohl unter allen Pariser Bühnen die Große 0 p e r ihr

" gen nennen . Sie hat es im Laufe der letzten Spielzeiten

verstanden , ihrer Bestimmung als „ Academie Nationale de la

Musique" treu z ubleiben und doch in einer Reihe groß ange¬

legter Neueinstudierungen ihr Bestreben , „ mit der Zeit zu

Sehen " , kund zu tun . Als größter Erfolg der jetzt beendeten

Saison muß die ausgezeichnete strichlose Neuaufführung von

Mozarts „ Don Juan " unter der vorbildlichen Leitung Bruno

^' alters angesprochen werden . Der Intendant Jacques

R ouche kündigt auch für die neue Spielzeit Neuinszenie¬

rungen bedeutender Repertoirewerke ( u. a. Parsifal , Tristan ,

Eigaros Hochzeit , Zauberflöte , Oberen . Salome ) an , daneben

Verden einige Erstaufführungen und vor allem eine Anzahl

" euer Tanzwerke unter Leitung des ausgezeichneten russi -

BcHen Bailettmeisters Serge Lifar besonderes Interesse bs -

• " spruchen dürfen .

Die beiden anderen vom Staat subventionierten Bühnen

haben in der letzten Spielzeit nicht allzu günstig abge¬

schnitten . Das O d e o n wird mit einer Komödie von

„ Pile ou Face " und einem großen Ausstattungswerk von

Saint - Georges de Bouhälier „ Jeanne d ' Arc " die Herbstsaison

eröffnen . Die Opera - Comique wird , dem Beispiel der

großen Oper folgend , in Zukunft nur 4 Tage der Woche

spielen , an den übrigen Abenden sollen nach Möglichkeit

Kammermusik - und Gesangskonzerte stattfinden . Durch

diese Maßnahmen wie durch häufige Rundfunkübertragungen
soll das übergroße Defizit der letzten Jahre vermindert

werden .
Von den Privatbühnen darf der Theaterkonzern der

Direktion Isola schon rein mengenmäßig die größte Beach¬

tung fordern . Die Brüder Emile und Vincent Isola werden den

kommenden Theaterwinter über vier Bühnenhäuser ( Theätre

des Varietes , Theätre du Chätelet , Theätre Sarah - Bernhardt

und Theätre Mogador ) verfügen . Sie haben auch schon ihre

Sensation annonciert : Cecile Sorel , die große Tragödin ,

die zu Beginn der vorigen Spielzeit plötzlich die Comedie

Franxaise verließ , um ein ganzes Jahr hindurch als Revue¬

star sieh im Ruhm der leichten Muse zu sonnen , wird unter

der Direktion Isola zur ernsten Schauspielkunst zurück¬

kehren . — Gleich starkes Interesse beansprucht in theater¬

interessierten Pariser Kreisen die Uebernahme einer eigenen

Direktion durch die ehemalige Kollegin der Sorel , die auch

im Film überaus erfolgreiche , schöne Marie Bell , unter

deren Leitung Lucienne Bogaert , Clariond und Lugne - Poe das

englische Erfolgstück „ Miß Ba " im Theätre des Ambassadeurs

kreiern werden . Von den übrigen nicht sehr zahlreichen

reinen Schauspielbühnen seien das elegante Theätre

Michodiere , in dem eine neue Komödie Paul Gäraldys

Ende November erscheinen soll , und das modern geführte

Theätre de l ' Oe uvre genannt , das u. a. den „ Prozeß

Oscar Wildes " von Maurice Rostand angenommen hat .

Ein besonderes Kapitel stellt diesmal auch die Operette

dar . Allem Anschein nach wird die Saison 1934/35 eine große

Offenbach - Renaissance bringen . Vom „ Pariser

Leben " , das die Brüder Isola im Mogador vorbereiten , war

bereits die Rede . Gleichzeitig künden die Direktoren der

Bouffes - Parisiens noch für die ersten Spielmonate

eine Neubearbeitung und Neuinszenierung von Offenbadis

„ Kreolin " an , für deren Titellrolle Josephine Baker — eine

Spezialbesetjung in jeder Hinsicht — vorgesehen ist . Schließ¬

lich hat Max Reinhard den Plan , im Theätre

Pigalle . Pigalle , das bis vor kurzem seine Fledermaus -

Einrichtung spielte , „ Die schöne Helena " herauszubringen .
Doch das ist vorläufig Zukunftsmusik , denn vorher muß der

große Zauberer eine südamerikanische Tournee und eine

Reihe Wiener Verpflichtungen absolvieren .

Die Lauheit und Unentschiedenheit der beiden letzten

Spielzeiten hat den Pariser Theaterdirektoren augenschein¬

lich nicht den Mut zu neuen Taten genommen . Im Gegen¬

teil , optimistischer denn je verkünden sie ihre Pläne , und

wenn nicht alles täuscht , ist das Theater auf bestem Wege ,

sich einen Teil des an den Film verlorenen Publikums zurück¬

zuerobern . Dabei will auch die Regierung die Theaterleiter

unterstützen : schon jetzt hat der Handelsminister Lamoureux

bekanntgegeben , daß bei den nächstjährigen Pariser

Festwochen eine volle Woche dem Theater und der

Theaterwerbung vorbehalten bleiben soll , um eine Ab -

lenkung des Fremdenstromes und eine Verteilung des Publi -

kums auf andere als theatralische Veranstaltungen zu ver¬

hindern .
Kaum ein Monat trennt uns von den ersten Generalproben

der kommenden Spielzeit . Die Arbeit hinter den ver¬

schlossenen Theaterportalen beginnt bereits . Bald werden wir

sehen , was von den Plänen und Projekten dieser Ferien¬

wochen im nächsten Winter sich erfüllen wird . Hoffen wir ,

daß es eine größere Anzahl wertvoller Werke , eine etat -

liebere Zahl wesentlicher Inszenierungen als in früheren

Jahren geben wird , p ,

Als Gegner achte , wer es sei !

Strauchdiebe aber sind keine Partei !

Dec Qott dec Hache
Eine nationalsozialistische Fälschung

Der Dichter Schalom Asch hat , wie mitgeteilt , seine

Zustimmung zur Aufführung seines Dramas „ Der Gott der

Rache " an einer Budapester Bühne verweigert , weil er be¬

fürchtete , daß sein Stück in dieser Zeit verschärfter Reibunge¬

flächen mißverstanden und eventuell zu Gehässigkeiten An¬

laß bieten könnte . Das Stück gestaltet die Tragödie eines

unwissenden Juden , der , Besitzer eines „ Hauses der Liebe " ,

eich einbildet , durch Gebete und dadurch , daß er der Syna¬

goge eine Torah - Rolle stiftet , sein eigenes Kind vor dem

Herabsinken in seine Sphäre zu bewahren . Als dies doch

geschieht , verzweifelt er und glaubt hieran einen Fingerzeig

Gottes , des „ Gottes der Rache , der die Schuld der Väter an

den Kindern ahndet " , zu sehen . Mit einer Auseinander¬

setzung zwischen Judentum und Christentum oder zwischen

Juden und ihren Gegnern hat das Stück nicht das geringste

zu tun . Die Berliner einflußreiche nationalsozialistische

Wochenschrift „ Die Wahrheit " ( Nr. 34 vom 25 . August ) aber

knüpft an die Budapester Meldung über den Inhalt des

Briefes von Schalom Asch an den Direktor des „ Theatern

am Bethlen Platz " die folgende Betrachtung :

„ Die Handlung dieses Stückes spielt sich irgendwo in einem

östlichen Ghetto ab , und so toll wirbelte darin der Haß gegen

alles Nichtjüdische und zumal auch gegen alles Nicht -

zionistische , daß der Titel des Schauspiels voll angebracht

und passend erschien . Dieser „ Gott der Rache " war also

nur ein unsäglich schmieriges und verkommenes Inferno des

Hasses und der Wut gegen alles , was dem „ auserwählten

Volke " nicht behagte , so daß deshalb in diesem semitischen

Inferno ein Christ , der sich unglücklicherweise dort hinein

verlaufen hatte , so sehr gehetzt , beschimpft und diffamiert

wurde , daß ein jüdisches Publikum an solcher Schauer¬

dramatik wohl stets und immer seine allergrößte Freude

haben mußte . — Und dieses Lechzen nach Haß und Rache

war bei Schalom Asch schon deshalb ganz besonders erheb¬

lich und ausgeprägt , weil er stets einer der bedeutendsten

literarischen Vertreter für die Idee des Zionismus war und

das auch heute noch ist . Jetzt aber scheint wohl auch Asch

schon zu bedauern , daß er einst sich zu so einer maßlosen

und nur als größenwahnsinnig zu bezeichnenden Haßattacke

gegen alles Christliche und Nichtjüdische verstiegen hatte, "

Dies bringt „ Die Wahrheit " unter Riesenüberschrift auf

der ersten Seite .

VenVecCegecn gehts immecschCechtec
Ein deutliches Zeichen , wie schlecht es dem deutschen Ver¬

lagsbuchhandel geht , ist darin zu erblicken , daß neben dem

Buchhändlerbörsenverein immer mehr Sonderorganisationen
geschaffen werden , die für ihre Mitglieder Vorteile heraus¬

zuschlagen suchen . So wurde vor etlichen Wochen eine Ge¬

sellschaft mit beschränkter Haftung gegründet , die als Ge¬

nossenschaftsarbeit deutscher Verleger die „Gemeinschafts¬

arbeit " des deutschen Verlagsbuchhandels fördern will . — Es

war eine der Leistungen des Liberalismus und der Demo¬

kratie , deren Bedeutung weit über das Wirtschaftliche

hinausging , den gesamten deutschen Buchhandel zu einigen .
Das Elend , das die Hitlerei über Deutschland gebracht hat ,

beginnt nun auch diese Organisation zu zersetzen .

Barometer
Unter den Besitzern von Lichtspieltheatern hat eine Be¬

wegung eingesetzt , die die Verbiliigung des elektrischen

Stroms erzwingen will . Die Bewag hat in Berlin die Forde¬

rung der Theaterbesitzer statt Lichtstrom Kraftstrom zu be¬

rechnen , abgelehnt . Nun hat sich , dem Druck seiner Mit¬

glieder gehorchend , der Reichsverband der deutschen Film¬

theater hinter die Forderungen gestellt . Er hat bis jetzt
keine Erleichterungen zu erzielen vermocht .



Völker in Sturmzeiten
Im Spiegel der Erinnerung - im Geiste des Sehers

deutsche Disziplin Von Jules Huret ( 1912 )

( Schluß )

„ Der Absolutismus , der in der Sozialdemokratischen Partei
Vorherrscht , ist sogar ein besonders charakteristischer Be¬
weis für die Einigungskraft der deutschen Disziplin . Oh die
drei Millionen sozialistischer Wähler sich im wahren Sinne
des Wortes Sozialdemokraten nennen können , ist eine Frage ,
die nicht hierher gehört . Jedenfalls gehorchen und stimmen
sie mit einer Einmütigkeit , die ihresgleichen sucht . Ver¬
einzelte Versuche , die Partei zu trennen und Bebels Despo¬
tismus zu bekämpfen , sind fehlgeschlagen . Bebel ist der Her¬
zog und Markgraf der Arbeiterpartei geblieben ; nach wie vor
steht er den Souveränen als Souverän gegenüber , und über¬
dies als Tyrann . Er trägt keine Krone , und sein Programm
unterscheidet sich wesentlich von demjenigen der Könige ,
seiner Gegner und Nacheiferer ; aber er ist Herr , und jeder
findet es ebenso natürlich , ihm zu gehorchen , wie er zu be¬
fehlen . Man behauptet , daß es nicht so bleiben wird , und
man wartet Bebels Tod ab . um der Partei ein wenig Luft ,
Raum und Leben zu verschaffen . Der Despotismus dieses Ar¬
beiterherzogs erstickt alle selbständigen Regungen seiner
wohldisziplinierten Offiziere , die sich trotzdem vor ihm beu¬
gen und sich seiner Autorität fügen . Er muß sterben , damit
seine Partei in Tätigkeit treten kann . "

* * *

„ Von Natur aus Polizist "

Doch gibt es neben all diesen Vorteilen auch böse Miß¬
bräuche !

Der Preuße — ich sage ausdrücklich nicht der Deutsche —
ist von Natur Polizist . Es soll auf der ganzen Welt kein Land
geben , wo so gern denunziert wird , wie in Preußen . Und
darauf beruhen die erstaunlichen Erfolge der deutsche » Poli¬
zei . Obwohl sie weniger gewandt , weniger erfinderisch und
auch nicht so rasch in der Hypothese sind wie die franzö¬
sischen Polizisten , bringen sie es doch zu sehr bemerkens¬
werten Resultaten , und zwar dank der Beihilfe der gesamten
Bevölkerung , die sie bei jeder Gelegenheit aus allen Kräften
unterstützt . Die preußischen Behörden fördern diese Nei¬

gung , und es gibt in Berlin und im ganzen Königreich ein

weitverzweigtes System von Denunziationsprämien .
Wir haben einen angeborenen Widerwillen gegen diese

Sitte . Dennoch läßt sich darüber streiten . Der feige Schurke ,
der eine Sache ganz heimlich , und nur um zu schaden , oder

aus angeborener Bosheit zur Anzeige bringt , ist offenbar ein

unerträgliches Mitglied der menschlichen Gesellschaft . Denn
dem Prinzip nach müßte man die Menschen stets nach ihren

Beweggründen beurteilen , um gerecht zn sein . Nun möchte
ich aber glauben , daß der Preuße gerade von jenem Sinn für

Disziplin , von dein ich Beispiele angeführt habe , dazu ge¬
trieben wird , eine Nichtachtung oder Verletzung der Gesetze
zur Anzeige zu bringen . Die und die Sache ist verboten .

Er tut sie nicht , obwohl er sich vielleicht dazu versucht fühlt .

Sieht er nun , daß ciu anderer seinem Gelüst nachgibt und

nicht gegen seine Neigungen ankämpft , so tadelt er ihn

innerlich wegen seiner Schwäche und Aufsässigkeit , und da er

selbst der Versuchung nicht unterlegen ist , so findet er es

gerecht , daß der Schuldige bestraft wird . Ein sehr edler oder

sehr christlicher Charakter wird auf diesem Punkt stehen

bleiben ; da er die Macht der Versuchung kennt , so wird er

dem Missetäter verzeihen oder sich voll Verachtung gegen
fremde Schuld an seinem eigenen Tugendstolz genügen lassen .

Doch was man von einer alten , kultivierten Rasse verlangen

kann , das darf man nicht von dem rauhen , unpolierten
Preußen erwarten , der kaum aus dem Gröbsten herausge¬
arbeitet und noch nicht genügend erzogen ist , weder zum

Guten , noch zum Bösen . Ich sagte , es bereits : er kann nichts

weiter als fraglos gehorchen . Und das ist schon viel für ein

Volk , das noch mehrere Jahrhunderte nach den Lateinern

in Tierfelle gehüllt , in den Urwäldern hauste .

„ Ober "
Die Autorität ! Wo sich and , nur das geringste Anzeichen

von Autorität offenbart , da beugt sich der Deutsche . Er sagt

zu sich selbst : „ Hier ist eine Autorität , die also nützlich sein

muß ; ich kenne ihre Gründe nicht , aber ich billige sie ; man
muß also gehorchen . "

Der Hotelportier mit seinem Schild und seiner Tressen¬

mütze ist ein wahrer Polentat . Sämtliche Dienstboten unter¬
stehen seinen Befehlen . Die Reisenden reden ihn stets „ Herr
Portier " an . Der Kellner , der in den Restaurants die Zah¬

lungen entgegennimmt — denn die bedienenden Kellner sind
in der Regel nichts weiter als seine Angestellten —, heißt

„ Oberkellner " ; und da „ Kellner " kein sehr berückender Titel
ist , und der Oberkellner eine Autorität repräsentiert , so
haben seine respektvollen Klienten begonnen , ihn schlank¬

weg „ Ober " zu nennen . Aber in Deutschland kann man nun
einmal in Achtungsbezeugungen kein Maß halten , und so hört
man denn auch oft , daß die Leute „ Herr Ober " rufen . Kann
es etwas Lächerlicheres geben ?

Der Erfolg davon ist , daß diese Leute zuweilen mit ihrer
Autorität Mißbrauch treiben , besonders kleinen Leuten

gegenüber . Man muß sie deshalb von Zeit zu Zeit zur Ord¬

nung rufen .
Der Uniformträger denkt : . . Dieser Mensch hat keine

Uniform , das will ich ihm schon fühlbar machen . " Und er ver¬
fehlt nicht , es zu tun . Die Preußen des Nordens gehen sogar
noch weiter ; sie bilden sich alle ein , daß sie eine Uniform

tragen ! In Berlin schlagen die Kellner , welche Unteroffiziere
oder auch nur gemeine Soldaten gewesen sind , in gewissen be¬

scheidenen Restaurants den Gästen gegenüber einen befehls -

habcrischen Ton an . als ob sie mit Soldaten redeten . Es

klingt unbeschreiblich unverschämt . Sie sagen „ Bitte " , wie

man in Kasernen „ Marsch " sagt .
Ich möchte diese Eindrücke noch näher durch Beispiele be¬

leuchten . Wir befinden uns in einem kleinen Ort von 3000
Einwohnern ; ein reicher Mann aus einer benachbarten großen
Stadt ( er bat sich vom Geschäft zurückgezogen , ist Stadtrat
und Vetter eines Ministers ) will den Stationsvorsteher um
etwas bitten . Er geht auf ihn zu , indem er den Hut abnimmt .
Der Stationsvorsteber , ein großer , dickbäuchiger Mann mit
vorquellenden Augen , starrt ihm unverschämt ins Gesicht ( ich
muß zugeben , daß er ihn nicht kennt ) , hört ihn mit halb ab¬
gewandtem Kopf an , erwidert auf seine Bitte nichts weiter
als : „ Unmöglich ! " ( es handelte sich darum , einen leicht zu¬
gänglichen verbotenen Weg zu passieren ) und dreht ihm den
Rücken . Der reiche Vetter des Ministers mit seiner bescheiden
errötenden Miene sah diesem dicken Individuum mit roter
Mütze gegenüber aus wie ein Negerdienstbote , der vor dem

König von England . Kaiser von Indien , steht . Ich fühlte midi
durch diese Nichtachtung meines Begleiters ein wenig gede¬
mütigt und empfand eine wahre Empörung über die „ Vor¬
schriften " , die diese uniformierten Angestellten sich sogar
zu erklären weigern ! Die Insolenz dieser Leute , die stolz
darauf waren . Mißbrauch mit ihrer Amtsgewalt zu treiben , er¬

regte ineinen beißen Zorn . Ganz ohne falschen Patriotismus
muß ich sagen , daß mir die etwas großtuerische Unbefangen¬
heit und die affektierte Ungeniertheit der Franzosen im Ver¬
kehr mit ihren Behörden denn noch lieber ist . als diese unter¬

würfige Schüchternheit der Deutschen .
Ich habe nur selten erlebt , daß irgend jemand sich gegen

den Druck dieser Autorität auflehnte . Nur diejenigen Deut¬
schen . die sich viel in anderen Ländern aufhalten , empfinden
ihn :

„ Es wird zu gut für mich gesorgt, " sagte ein Berliner zu
mir . „ und das ist mir langweilig ! Ich möchte lieber ein wenig
Freiheit genießen , wenn ich einen Fuß vor die Tür setze , und
nicht immer die Hand eines Sicherheitsbeaniten spüren , der
midi beschützt , mir aber lästig ist . "

Gespräche mit Gelehrten

Ich plauderte eines Tages mit einem hervorragenden Ber¬
liner Professor über diese Frage , und er sagte ;

„ Beneiden Sie uns ja nicht um unsere blinde Unterwerfung
unter jede Autorität und um unsere Demut gegenüber der
Macht . Wenn unser Wohlstand und unsere Macht auch zum
Teil aus dieser etwas knechtischen Subordination erwachsen
sind , so liegt das daran , daß wir ihrer bedurften , um uns
aus unserem bisherigen Zustande herauszuarbeiten , und daß
sie nebenbei in unserer Natur liegt . Sie haben einen anderen
^ eg eingeschlagen und ihre Bestimmung schon früher er¬

füllt . Wir sind dabei , die unsrige zu erfüllen . > ru ,
land jetzt höher emporstreben , so müssen die Deuts en

ihrer Würde und eines gewissen Freiheitssinnes hewu w

den . Es gibt noch zu viele Leute , bei denen der Gehör ,

die Stelle der Intelligenz , der Initiative , des Verstandes u

der Urteilskraft vertritt .
Will dagegen Frankreich seine alte Weltstellung zurück¬

erobern , so muß es seine übermäßige Neigung zur Opposition
und zur Mißvergnügtheit bekämpfen und endlich einsehen ,

daß Ordnung und folglich auch Disziplin etwas sehr Nütz¬

liches sind . Mit einem Wort , Sie müssen sich freiwillig un

mit Ueberlegung disziplinieren , während wir unsere Fügsam

keit und unseren blinden Respekt abschütteln müssen , um

zu wohlüberlegtem Respekt und zu reiflich erwogenem Ge

horsam zu celangen . Sie werden dann ordentliche Menschen

sein , und wir freie Menschen . Auf diese Art werden wir un .

näher kommen , um einander schließlich auf ideale ^ eise &u

ergänzen . . . Was heute noch trennend zwischen uns steht -

ist gerade das Uebermaß , dem jeder sich auf seine Weise

hingibt . Sie gehorchen nicht einmal denjenigen Gesetzen , die

Sie selbst gemacht haben ( Sie brauchen nur an Ihre Konsei

vativen und an Ihre Sozialdemokratie zu denken ! ) , und wie

sind allzu bereit , jedem Ukas zu gehorchen , über welchen

man uns nicht um Rat befragt hat .

Bei Ihnen herrscht ein Unabhängigkeitstrieb , der an Anar¬
chie streift , — und der unseren Ordnungssinn verletzt —>

bei uns eine uralte Gewohnheit , uns jeder Autorität bedin¬

gungslos zu unterwerfen , die wieder wohlgeeignet ist , Sie

zur Verzweiflung zu treiben .
Aber haben Sie wohl bemerkt , daß unser Volk , das sich s °

willig in alle ihm auferlegten materiellen Bedingungen fin¬
det , seine Geistesfreiheit unbeschränkt erhalten sehen will '
Abgesehen von Amerika , werden Sie in keinem Lande der
Welt eine so unbedingte Denkfreiheit finden wie bei uns . "

Bald darauf unterhielt ich mich mit einem Berliner . Ge¬
lehrten , Dr . Vogt , der mich aufgefordert hatte , ihn in seinem
Laboratorium aufzusuchen , wo er Gehirne iu Scheiben von
" iwi Millimeter Dicke zerschnitt , um das Geheimnis der Zel¬
len zu ergründen . Er gab dem Professor in bezug auf seine
Ansicht über die außerordentliche Gedankenfreiheit >»
Deutschland vollkommen recht und führte mehrere Beispiele
dafür an .

„ Ein luxemburgischer Jesuitenpater , namens Wasmann ,
ein berühmter Zoologe , der die Parasiten der Ameisen aufs

eingehendste studiert hat , predigt am Rhein den Darwinis¬
mus, " sagte er . „ Er gibt zu , daß die Menschen vom Affe »
abstammen , was die Kirche bis jetzt immer bestritten hat .
Aber er hat ein Mittel gefunden , um diese wissenschaftliche
Hypothese mit dem Dogma in Uebereinstimmung zu bringet ^
und zwar durch eine sehr sinnreiche Erklärung . Er saF
nämlich : „ der Mensch stammt allerdings vom Affen ab , aber
in dem Moment , in dem der Affe zum Menschen wurde , hat
Gott ihn durch ein Wunder mit Verstand begabt . Daher
rührt der Unterschied zwischen Tieren und Menschen .

Die ersteren hat Gott in ihrem ursprünglichen Zustand be¬
lassen , die letzteren besitzen ein Gewissen , eine Seele ! " — I »
der reformierten Kirche gibt es jetzt eine Menge von Pa |H
stören , die geradezu Aufsehen erregen . Sie treiben es so weit ,
daß sie von den Kanzeln herunter absolut persönliche Glau¬
benssätze predigen . Die Konsistorien — n. a. das kölnische —'
versuchen sich ins Mittel zu legen und den verirrten Seelen -
bieten auf den rechten Pfad zurückzuführen ; aber er leistet
Widerstand , und seine Gemeindekinder schließen sich ihm an
und drohen damit , daß sie en masse aus der Landeskirche
austreten werden , wenn man sie nicht gewähren läßt . Und
das Konsistorium drückt ein Auge zu . Viele Pastoren sind
nicht weit vom Pantheismus entfernt , wenn man danach
schließt , wie weit sie sich bei ihren Bibelauslegungen vom
orthodoxen Standpunkt entfernen . Der kürzlich verstorbene
Pastor Kalthof in Bremen war sogar Präsident einer moni¬
stischen Gesellschaft , in der man sich zu den Häckelschen
Theorien bekennt , die für uns Christen auf reinen Atheis¬
mus hinauslaufen .

„ Endlich darf man auch nicht vergessen, " schloß der große
Psychologe seine Abhandlung , „ daß Luther ein Deutscher
war . . . "

Der Evangelist Johannes
Von Karl Hauptmann

Die breiten Stufen zum Portal cjner badischen Landes¬
irrenanstalt schritten ein Gendarm und ein Strolch aufwärts .
Und dasVerhör,das der junge , braunbärtige Arzt im Empfangs¬
zimmer mit dem Strolche vornahm , ergab , daß mau es mit
einem im Lande aller Deutungslosigkeiten angelangten Fremd¬
ling zu tun hatte . Daß des zerlumpten , abgemagerten , ver¬
schmutzten Strolches behaarte Ohren nur noch ganz taub der
Sprache der Verständigkeit lauschten , ohne zu begreifen . Daß
seine braunen Augen Arzt und Krankenschwester und Gen¬
darm und den Pfleger im weißen Leinwaudkostüra anstaunten
mit unbegreiflich wähnendem Erwägen , als wenn in seinem
Wolkenkreise unbekannte Heilige mit ihm gingen . Nichts
von irdischem Erfragen und Auskunftgeben über ein
Vagabundeuleben . Nur als wenn jetzt längst die Zeit ge¬
kommen wäre , wo die Seelen der staubigen Wanderer ein¬
ander zulächelten und voreinander Lieder sängen .

Der Strolch begann auch mit dem Ausdruck der Achtlosig¬
keit mitten hinein in alles Reden ein Lied zu singen :

„ Jerusalem , du hochgebaute Stadt ,
Wollt * Gott , ich war ' in dir !
Mein sehnlich Herz so groß Verlangen hat .
Und ist nicht mehr in mir . "

Bis man es ihm freundlich verwies .
Der Fremdling sah wunderlich verwahrlost aus . Ein

weicher , wolliger Bart war ihm lang und wirr und ein wenig
dünn gewachsen . Sein Haupthaar hing wie das eines heiligen

Mannes , lang und lockig braun , beinah bis auf die Schultern .
Sein Auge war brennender Güte voll , fast weinselig könnte
man sagen . Aber nicht vom Weine , sondern von seiner Er¬

leuchtung im letzten , verzehrenden Fieber . Seine Gesichts¬

züge hatten eine unverkennbare Größe . Und es ist kein
Zweifel , daß der Arzt , und vorher schon der Gendarm , als er
ihn in einem jungen Eichenwalde rauchend und stöhnend im
Moose liegend gefunden , eine Anwandlung von Scheu und
Ehrfurcht nicht hatten unterdrücken können .

Der Kopf des Mannes war mächtig gegenüber der gänzlich
abgemagerten , dürftigen Gestalt , die in einem schmierigen ,
verblichenen Jackett steckte , und deren Hosen an den Füßen
wie zerfranst waren . Des Bettlers Füße waren erdig und
nackt und bluteten . Hut und Stock hatte er nicht mehr , der
ausdrucksvolle Strolch . Und keine Frage der Umstehenden
hallte aus ihm wider . Das scheue , ruhlose Lächeln suchte
verständnislos an den irdischen Gewalten herum , die ihn um¬
gaben . Schon durch das Irrenhausportal und an der Portier¬

mütze vorüber war er mit einer drolligen Demutgebärde
vorübergeschwebt . Und betastete jetzt den Ring am Finger
des Arztes und den schweren Säbel des Gendarmen . Und er
langte auch nach der eiligen Feder des Schreibers , der am
Bürotische saß und vergeblich immer warten mußte , bis aus
dem Munde des Arztes einige Vermerke über diesen jämmer¬
lichen Landstreicher kamen ,

Der Fremdling redete fortwährend vor sich hin . Er nannte
auch ein paarmal den Evangelisten Johannes .

„ Meinetwegen ! " sagte der Arzt , der ein sanfter , aber
scharfer Beobachter war . „ Lassen wir ihn dabei . . . nennen
wir ihn einfach den Evangelisten Johannes . . . aus sieht er
noch eher wie der Täufer . . . ih Gott . . . ganz egal , was
der Mensch Jetzt noch für einen Namen trägt . . . Johannes
in der Wüste . . . oder meinetwegen auch Evangelist
Johannes . , . schreiben Sie also , , . der Evangelist
Johannes ! " /

Uebrigens war der Strolch trotz seiner Wetterbräune
furchtbar bleich und abgezehrt im Gesicht . Der braune Bart
umrahmte ganz eingefallene Züge . Und wie ihn der Arzt auch
nur flüchtig untersuchte , bemerkte er gleich , daß er zwei
große Brüche am Leibe hatte , und gab sofort Befehl , daß
man ihn in ein Krankenzimmer und ins Bett schaffte .

Offenbar ging ein Schüttelfrost durch den hageren Leib ,
obwohl die brennenden Augen ohne Acht innerlich hastig
beschäftigt waren . Und neue Fieberideen ihn schon wieder
zu beleben begannen .

Als man ihn aus dem Empfangszimmer hinausführte , be¬

gann er im Korridore von neuem feierlich zu singen :

„ Jerusalem , du hochgebaute Stadt .
Wollt ' Gott , ich wär ' in dir !
Mein sehnlich Herz so groß Verlangen hat ,
Und ist nicht mehr in mir . "

^Fortsetzung folgt )



Fand
&le Protestanten der gansen Welt gegen die Müller - Kirche

Ter ö k umenische Kongreß auf der Insel Fanö
W seine Arbeiten beendet . Auf diesen Kirchentagungen
lOllen , wie der Name sagt , Fragen der Kirchen der

« kanzen Welt " erörtert werden . Das aber ist bisher ein

Foeal geblieben , denn der Katholizismus hat sich mit

leiner weltumspannenden Organisation und seinen
^otalitätsansprüchen in religiösen Dingen bisher nicht

^"gegliedert . Um so stärker ist der Protestantismus aller

Lander an den ökumenischen Kongressen interessiert . Vor

oieses Forum kommen die großen geistigen und organi -
latorischen Probleme mit dem Ziele einer starken Verein -

heitlichung der evangelischen Glaubenswelt .

Diesmal gab es im Grunde nur ein Thema : die Lage
" er Deutschen Evangelischen Kirche . Die Ab -

gesandten des Reichsbischofs waren in einer erschüttern -
° en Isolierung gegenüber den Anklagen , die von allen

« eiten auf sie einstürmten . Dem nationalsozialistischen
« taat wurde das Recht abgesprochen , sich die Kirche

unterzuordnen und unter machtpolitischen Maximen

gleichzuschalten . In denkwürdigen Debatten begegneten
sich vor allem die drei Kirchenführer Bischof Bell

<Thichester . England ) . Bischof Amundsen sHaderslev ,

Danemark ) und Bischof Hecke ! ( Deutschland ) . Es war

° >e Position zwischen Anklägern und Angeklagten , die

sich in geradezu verzweifelter Lage befanden . Heckel , der

Abgesandte des Reichsbischofs Müller , hatte die harte

Aufgabe , dem Kongreß das Vorgehen gegen die Kirchen -

Opposition zu erklären . Er mußte die Unterdrückung der

Gewissensfreiheit verteidigen und die Annahme der Arier -

paragrafen . Ein Unternehmen , das in einer für die

deutschen Delegierten beschämenden Weise scheiterte . Ganz
° on selbst entwickelten sich die Diskussionen zu einer Ab -

Rechnung mit dem „dritten Reiche " . Stimmen erhoben

sich. die der Deutschen Evangelischen Kirche vorwarfen .
' h r e Pflichten gegenüber einer barba -

vischen Staatsführung in einer nie wieder

gutzumachenden Weise vernachlässigt zu

haben .
. <£ 3 liegen noch keine authentischen Berichte vor . Die

Stimmungsbilder , die die ausländische Presse veröffent -

Uchte , lassen jedoch erkennen , daß eine Verständigung

Zwischen der herrschenden deutschen Kirchengewalt und

° em Protestantismus in der übrigen Welt kaum noch

wögljch jft . Einige Male stand der Kongreß dicht vor der

Sprengung — so wurde er von Stürmen gegen die

deutschen Kirchenvertreter durchwogt . Dgbei hatte man

von deutscher Seite zur Unterstützung der offiziellen

Kirchenvertreter eine Reihe der angesehensten und würdig -

uen Theologieprofessoren aufgeboten . Professor W e n d -

' 0 n d - Heidelberg versuchte seinen Hörern klarzumachen ,

warum die Idee des „Rechtsstaates " vor allem für die

deutsche Jugend nicht mehr existiere . Der greise Professor

Ditius - Berlin warb mit leidenschaftlichen Worten um

^ertrauen und Verständnis für das neue Deutschland .
Alle Versuche mißlangen gegenüber den Tatsachen . Die

Unterdrückung der Bekenntnissynode wirkte stärker als

olle Argumente . Immer neue Fluten von Anklagen

gingen gegen die deutschen Kirchenvertreter nieder wegen

der Unterdrückung der Gewissensfreiheit . Immer wieder

wurden die innerdeutschen Verhältnisse beispielhaft heran -

gezogen .
Man ging auseinander ohne Verstehen , ohne Ver -

Bändigung Drei Entschließungen wurden angenommen .

Tie eine ' nahm Stellung zu den Kriegsrüstungen und

Kriegsvorbereitungen . Die andere stellte feit , daß die

christlichen Gefühle wie Gerechtigkeit Nächstenliebe und

Mildtätigkeit heute keinen Einfluß auf die Menschlichkeit

wehr hätten , und daß an ihre Stelle Ansich en getreten

seien , die einen neuen Krieg unvermeidlich machen

wüßten . Alle Kirchen und alle Einzelwesen sollten und

wüßten die ihnen zu Gebote stehende Macht anwenden ,

um ihre Nationen auf den Weg des Friedens zu fuhren .

Tie dritte Entschließung nahm ganz konkret zur
deutschen Kirchenlage Stellung . Ausgehend von dem

Satze : „ Du sollst Gott mehr gehorchen als

den Menschen " , forderte sie die Unabhängigkeit der

Kirche von eindeutig staatlichen Zielen . In einer Zeit , wo

der Staat Ansprüche auf die Oberherrschaft über die

Kirchen , diejenigen ihrer Mitglieder nicht zu verleugnen ,
aufgeben und ohne Furcht vor den Folgen Gottes Wort

verkünden . Ferner bittet die Konferenz alle christlichen
Kirchen diejenigen ihrer Mitglieder nicht zu verleugnen ,
die aus Treue der Bibel gegenüber sich weigerten , Waffen
zu tragen .

Eine besondere Rolle spielte auf dem Kongreß auch der

von den deutschen Geistlichen geforderte Eid . der bekannt -

lich Treuegelöbnisse zum „ Führer " mit

solchen zum Müllerschen Kirchenregiment
verbindet . Eine solche Verquickung „ habe mit wirk -

lichem Christentum nichts mehr gemeinsam " . Die ganze

Sympathie gehörte der deutschen Kirchenopposition und

den gemaßregelten Geistlichen und Theologen .

In ihren Einsprüchen gegen diese Beschlüsse haben die

deutschen Vertreter eine nicht sehr ruhmreiche Rolle ge -

spielt . Sie sprachen von „liberalistischen " Gedanken , über -

holt durch die Zeit , von Herausforderungen des „dritten

Reichs " . Jetzt veröffentlicht die Evangelische Reichskirche
eine Kundgebung gegen den ökumenischen

Kongreß , die die Zustände in Hitler - Deutschland ver -

herrlicht . Es wird die angeblich wiederhergestelte Kirchen -

einheit gepriesen , die Fülle der Maßnahmen des braunen

Regiments zur Erhaltung und Vertiefung der Volks -

religiosität . Der ökumenische Kongreß wird angeklagt ,

daß er nicht gegen die Greuelmärchen über Hitler -

deutschland protestiert habe . Er habe den National -

sozialismus nicht verstanden und sich aus die religiöse

Meinung kleiner Gruppen in Deutschland gestützt . Er

habe den Bolschewismus , der das Ende des Christentums
und aller Moral darstelle , nicht vor sein Forum zitiert .

Reichsbischof Müller proklamiert zum Schluß zu seiner

Protestkundgebung „ Handlungsfreiheit " der

deutschen evangelischen Kirche gegenüber den Auf -

fassungen und Meinungsäußerungen des ökumenischen

Kongresses .
Im Mutterlande des Protestantismus steht die evange -

lische Kirche im offenen Kampfe gegen die Organisationen

ihrer Glaubensbrüder in der ganzen Welt . Es ist ein Riß ,
der unüberbrückbar ist , weil es um die Glaubensgrund -

fätze in der Auffassung der Mission Jesu vor den Menschen

geht . Eine Kirche , die offiziell Hitler als den

Abgesandten Gottes preist und den Mord dankbar als

. . Befreiungsaktion " begrüßt , hat mit evangelischem

Christentum nichts mehr zu schaffen .

„ Unsachliche Polemik "
Eine Warnung an kirchliche Sonntagsblätter

Die Pressestelle des Oberpräsidentcn der Provinz West -

falcn teilt dem „ RWD . " des Deutschen Nachrichtenbüros

zufolge mit : „ Der Obcrpräsidcnt der Provinz Westfalen

weist darauf hin , dak trog der Anordnung des Rcichsinnen -

Ministers vom 17. August 11) 84 in verschiedenen Tonntags -

vlättern der Provinz Westfalen der evangelische Kirchenstreit

in unsachlicher Form erörtert ist . Es ist eine unsach -

liche Polemik , wenn von „ einer Verwüstung der Kirche , Ver -

unehrung des Wortes , Finsternis und Bedrängnis " und der -

gleichen mehr in einem nicht mißzuverstchenden Zusammen -

hang mit dem Kirchenstreit gesprochen wird . Bei Wieder -

holung derartiger Verstöße muß der Verleger derartiger

Druckschriften nicht nur damit rechnen , daß derartige Druck -

schritten polizeilich beschlagnahmt und ver -

boten werden , sondern daß auch Maßnahmen gegen den

Verleger oder verantwortlichen Redakteur ergriffen
werden . Solche Redakteure , die entweder den im Interesse

der Sache liegenden oder den im Interesse der Staats -

autorität liegenden Ton nicht finden können oder nicht

wollen , sind ihrem Beruf nicht gewachsen oder aber ihre

Tätigkeit muß als b e w u ß t e Z e r j e tz u n g s a r b e i t be -

wertet werden . "

Evangeline Boom
Die Generalin der Heilsarmee

Eine Woche lang tagten die Delegierten der Heilsarmee ,
die aus aller Herren Länder in London in ihrem Tempel in

Elapton Road zusammengekommen waren , bis sie endlich

Montag abend ihren neuen General geivählt hatten , Nach

langen Ueberlegungen hatten sie sich auf die Tochter von
William Bvoth , auf die 69jährige Evangeline Booth , ge -
einigt . Die neue Generalin der Heilsarmee verkündete den

erregt harrenden HeilSarmisten persönlich ihre Berufung .
Sic ist seit 57 Iahren im Dienste der Heilsarmee tätig und

hat ein recht bewegtes Leben hinter sich.
Der verstorbene General William Booth kleidete sein

Töchterchen Evangeline zum ersten Male mit zwölf Iahren
in die Uniform der Heilsarmee , und das Kind brachte das
GotteSwort in die unruhigen Quartiere des Londoner East
End . Die kaum Zivanzigjährige wurde Hauptmann der

Heilsarmee , und als solche zog sie in die englischen Pro -
vinzcn , um dort Unterabteilungen z » gründen . Dann wird
sie von ihrem Bater auf den Kontinent geschickt . Auch hier
arbeitet sie erfolgreich . 1808 kam Evangeline Booth nach
Kanada und gründete dort das Missionarskorps der Heils -
armee für Kanada . Damals begann die Jagd nach dem
Golde , und Evangeline ging nach Klondykc und teilte das
Leben und die Gefahren der Goldsucher , um Gute » zu tun ,
Not zu lindern und die Menschen gläubig zu mache » . 1905
wird sie Kommandantin der amerikanischen HeilSarmisten .
Damals hatte sie nur eine Handvoll Menschen um sich , heute
befehligt sie 6000 amerikanische Heilsarmeevfsizicre und un -
gesähr SO OOO Mannschaften .

AlS Amerika in den Krieg eintrat , stellte Evangeline Booth
ihre ganze Organisation der Regierung zur Verfügung : sie
selbst ging mit den ersten Truppen » ach Frankreich und
war , die Gefahr mißachtend , immer mit in der vordersten
Linie , um den Verwundeten und Sterbenden , ivie überhaupt
allen Hilfsbedürftigen ihre Hilfe angedeihen zu lasten .

Nach Kriegsende kehrte Evangeline Booth nach Amerika
zurück . Hier harrte ihrer eine neue schwierige Ausgabe , galt
es doch , die täglich wachsende Zahl der Arbeitslosen und
ihrer Familien zu betreuen , was drei Viertel der Hilfs -
mittel der Heilsarmee verschlang .

Diese ungeheuren Verdienste um die gute Sache waren eS
auch , die ihre Wahl zum Oberhaupt der gesamten HeikS -
armee veranlagten , da sie , wie ihr Vorgänger , der General
Higgins . es treffend ausdrückte , wirklich der beste Soldat der
Heilsarmee ist .

Jüdische Jugend !
Alles verboten — nur Spazierengehen erlaubt

Die Staatspolizei stelle Minden hat über die
Betätigung jüdischer Jugendorganisationen für de » Bereich
des Regierungsbezirks Minden folgende polizeiliche An -
vrdnung getroffen :

Den jüdischen Iugendverbändcn ivird jede politische Be -
tätigung untersagt . Verboten ist ihnen das ö f s e n t -
liche Tragen von einheitlicher Kleidung
iKluft , Uniform nsw . l . Darunter fällt auch das Tragen von
Bundestracht oder zur Kluft gehörender Kleidungs -
stücke und Abzeichen unter der Verdeckung durch zivile
Kleidungsstücke lz . B. Mantel » , sowie jede sonstige einheit -
liche Bekleidung , die . als Ersav für die bisherige Bundes -
tracht anzusehen ist . Verboten ist ferner das Mitführen oder
Zeigen von Fahnen , Bannern oder Wimpeln in der Oeffent -
lichkeit . Untersagt sind Gelände - und wehrsportliche Uebun -
gen jeder Art , soivie gemeinsame Auf - und AnSniärsche , ins -
besondere Ausmärsche in feldmarschmäßiger Ausrüstung .
Nicht unter dieses Verbot fallen dagegen die sportliche
oder volkssportliche Betätigung sowie z iv a n g-
lose Spaziergänge , Ausslüge bzw . Wanderunge » in
kleincrem Rahmen , sofern ihnen ei » demonstrativer Elia -
rakter fehlt . Geschlossen marschieren ist dagegen unzulässig .
Untersagt ist der Verkauf und Vertrieb von Presse -
crzeugnisscn jeder Art , insbesondere von Flugblättern .

Rache

h, b. Besonders beliebt scheint in Lunken ( Schleswig -
Holstein » der Oberscharführer Hinrich Bustors zu sein . Als
er eines Abends vom TA. - Dicnst » ach Hanse kam , brannte '
das Dach seines Wohnhauses . Unbekannte hatten es mit
einem in Petroleum und Benzin getränkten Lumpcnbündcl
in Brand gesteckt . Von den Tälern fehlt jede Spur .

polnische Testamente

^ Praktischem Gebrauch

^"Historiker schreibt uns :

^etennlL j5e ' {$*' °naler Adolf Hitler " — in dieses feierliche

" >arfck „>,
politische Testament des großen Feld -

ftittl UIJ Reichspräsidenten beschwörend aus , als wollte

ewiätl ' „ r! ' ® den einzig berufenen Nachfolger des Ver -

- • AfV « w
r ' ? e,n « n lasten : „ Mein Reichskanzler Adolf Hitler "

" eiid «
Dökar von Hindcnburg geisterhaft mah -

LSefc ?« Marschallturm des Tanncnbcrgdcnkmals in die

Reicksrn/ "' um " lle Xeutidicn zur Wahl Adolf Hitlers zum

• Sei » ' 1 • aufzufordern .

S&ermnrfi » die Schlußwcndung des Hindenburgschcn

lich . . . „ . "lstes kommt dem Herrn der deutschen Nation treff -

m;
0 " zum 19. August wunderbar zurecht , aber ich

Werk » v
" ' lht helfen : just dieses prächtige Zusammentreffen

a} c Erinnerung an andere ebenso „nützliche " Testa -

>vejs , - ^vorragender Staatsmänner . Da wurde beispielS -

iiafjre 1812 die europäische Oeffentlichkeit durch die

rasch » ,og des Testaments Peters des Großen über -

htjg .
' e .ln « 3 wahrhaft unheimlichen Dokumentes : es ent -

a „ f »! " amlich , mit welch großen Raubtieraugen die Zaren

ljch . , , V " ba sahen und daß sie sich geradezu einen ausführ -

" ttter »
Zurechtgelegt hatten , um den Westen ihrer Knute

vcrttnn
" ÄU machen — und in den neunzig seit Peters Tode

» ja ~! i ei Jen Fahren waren sie tatsächlich ihrem Ziele Schritt

klü. ffZr . tt näher gekommen . Europa hatte allen Grund , sich

lraat -
uurzusehen , und Napoleon handelte bloß als Beauf -

dstlick
Schutzherr der westlichen Zivilisation gegen die

laue/ »!. ^Barbarei, wenn er sein gewaltiges Heer gegen jenes

ig ts
öe Ungetüm führte So mußte mau in Frankreich , so

Mas
lland und Oesterreich vernünftigerweise denken, -

Veren " ?" " ' ckt wußte und was erst der belgische Gelehrte

Fä riJ * lm Jahre 1863 nachwies , war , daß — geschickte

frjs »' ? e r das Testament des Zaren im Auftrag Napoleons

Ztin , " " gestellt hatten, - der große Peter mußte also seine

jkT ? ' nur deshalb geisterhaft mahnend „ aus dem

Äav„ r llturm von Petersburg " erheben , um dem Kaiser

» Ua .
" b>e moralische Legitimation für den russiichcn Feld -

9« *
verschaffen .

« o » Z einige Dezennien weiter zurück, im Jahre 169 «. war

8 s t -lmllttsche Testament de » Herzogs Karl vo »

Seld5 ^ " " en erschienen , jene » gewaltigen
österreichischen

" Marschalls , der Wien 1683 von der Türkenbelagerung
be¬

freit und auch sonst Unvergängliches für den Kaiserstaat ge -

leistet hatte . Gleichwohl brachte sein Vermächtnis den Habs -

bürgern keinen Nutzen , vielmehr führten es alle Gegner des

ErzhauseS immer wieder an , wenn sie dessen ErobernngS -

gier und Herrschsucht nachiveiscn und sein Streben nach der

katholischen Universalmonarchic dokumentarisch belegen
wollten . Noch Friedrich der Zweite von Preußen ging mit
dem Lothringertestamcnt eifrig krebsen und er konnte es

getrost tu » , denn das Schriftstück war in einer antihabsbur -
Nischen Staatskanzlei hieb - und stichfest hergestellt worden ,
der vereinigte Marschall hatte mit ihm so wenig zu schaffen
wie — wie — ja . wie jemand , der uns gcrqdc im Augenblick
nicht einfallen will .

Schließlich ist hier noch ein „ echter " letzter Wille anzureihen ,
der doch mit dem Wille » dessen , der ihn ordnungsgemäß
unterschrieb , recht wenig zu schaffen hat , und das ist das
Testament des „ guten " Kaisers Franz von Oester -
reich . Wohl hat eö dieser zivci Tage vor seinem Tode , als

er schon von Krankheit und Altersschwäche ganz benommen

war , eigenhändig unterfertigt , aber von A bis Z durchdacht

hat es schon längst vorher sein Kanzler Metternich und in
die stilvolle „ franzisceische " Form gegossen dessen Sekretär

Friedrich von Gentz . So kam es , daß der Monarch seinen

schwachsinnigen Sohn Ferdinand endgültig zum Nachfolger
einsetzte und diesem empfahl , ja alles beim alten zu lassen
und sich völl ' a der bewährten Führung des Ttaatskanzlcrs
anzuvertrauen . „ Mein Kanzler Hit —" , Pardon „ Metternich "
tönte eS also auch am 2. März 1853 vom „ Kaiserturm der

Wiener Hofburg " einem ergriffen lauschenden Volke ins

Ohr , und in dreizehnjährigem allmählichen Anschwellen
verstärkte sich dieser letzte Atcmhauch eines Sterbenden zum
machtvollen Märzsturm 1848 .

Die drei Beispiele sichren uns kurz und einprägsam vor

Augen , was wir uns unter dem „letzten Willen " großer
Männer vorzustellen haben und wie eigenmächtig die je -
weiligen Interessenten mit den „ Toten der Nation " verfahren :
man läßt sie reden ober schweigen , ganz wie man es eben
braucht , und legt ihnen unbedenklich Worte in den Mund ,
die sie in Wahrheit niemals gesprochen habe » , oder nicht
recht sprechen wollen . Daß auch Hitler . Pape » , Goebbels und
der neue Herr von Neudcck mit Hindcnburg ähnlich um -
springen könnten , wagen wir nicht zu denken , weil die Pietät
und Treue dieser vorbildlichen deutschen Männer über jeden
Zweifel erhaben ist — aber ein paar geschichtliche Remini ,
szenzen , die beileibe keine Parallelen sein sollen , darf - man
doch wohl auskramen ? .

„ rorfpflanzungswllien "
Führer und Gefolgschaft

Die gleichgeschaltete Presse berichtet : „ Die vom Statistischen
Reichsamt soeben bekanntgegebenen vorläufigen A u s z ä h -
lungen der Be Völker ungsvorgängc im Deut -
schen Reich ergaben , daß im ersten Vierteljahr 1934 insgesamt
138 438 Eheschließungen erfolgt sind gegenüber nur 94 686 in
der gleichen Zeit des Jahres 1933 . Es sind also in der Be -
richtözeit 43 752 Ehen mehr zustande gekommen als im ersten
Quartal des Vorjahres . Die Zahl der Lebendgeborenen er -
höhte sich von 246 915 im ersten Bierteljahr 1933 auf 281024 in
der gleichen Zeit 1934 . Gleichzeitig lag die SterblichkeitSzisser
im ersten Vierteljahr 1934 bedeutend niedriger als im ersten
Vierteljahr 1933 , weil im Vorjahre die Grippe - Epidemie
zahlreiche Todesopfer forderte . Es wurden 28 240 Sterbesälle
weniger gezählt als im gleichen Zeitraum des Vorjahres .
Infolgedessen kam auch eine sehr günstige Geburtenüberschuß -
zahl heraus . Während nämlich der Geburtenüberschuß im
ersten Vierteljahr 1933 nur 25 541 betrug , stellte er sich im
ersten Vierteljahr 1934 aus 87 890 , war also um 62 349 besser .

Als Hauptursache für den Wiederaufstieg der Geburtenzahl
dürfte , so stellt das Statistische Neichsamt fest , nach wie vor
der Rückgang der Häufigkeit der Frucht -
a b t r e i b u n g c n als Folge der Wiederherstellung der
Staatsautorität anzunehmen sein . Zu der starke » Steigerung
der Geburtenzunahme im ersten Vierteljahr 1934 habe aber
sicher z. T. auch die Zu nähme der Eheschließungen
im zweiten Bierteljahr 1933 und zum geringeren Teil viel -
leicht auch schon der scharfe Anstieg der Heiralshäusigkeit im
dritten Bierteljahr 1933 beigetragen . Ob darüber hin -
aus auch eine tatsächliche Wiederbelebung
des F 0 rtpflanzungswillenS der Bevölke -
rung vorliege , könne mit Sicherheit erst auf
Grund der genauen , nach Ehejahrgängen ge -
gliederten Auszählungen der Geburten fest . »
g e st e l l t werden . "

Ueber den „ Fortpslanzungswillcn " der Gefolgschaften weiß
man also noch nichts Genaue » . Dagegen steht fest , daß der
„ Führer " auf diesem Gebiete zu den Saboteuren gehört : er
zeigt nicht den geringsten „ Fortpflanzungswille »" .



Der Tag wird Kommen
$ ie Unterdrückung hätte nie die Oberhand gewinnen

können , wenn nicht Feigheit , Niederträchtigkeit und gegen -
seitiges Mißtrauen der Menschen untereinander ihr den
Weg geebnet hätten . Tie wird solange steigen , bis sie die
Feigheit und den Tklavensinu ausrottet und Bcrzweif -
lung den verlorenen Mut wieder weckt . I . G. Fichte .
Niemand wird bestreiten wollen , daß die beiden Sätze ,

die der große Philosoph in einer Stunde niedergeschrieben
haben mag , in der er selbst die Unterdrückung seiner
Persönlichkeit durch finstere Mächte schwer empfand , für
die deutsche Gegenwart mehr zutreffen als für die Zeit der
Wende des 18 . zum 19 . Jahrhundert . Heute mehr als
damals hat in Deutschland die Unterdrückung ein Ausmaß
angenommen , das seinesgleichen in der Welt nicht hat .
Haben auch jetzt Feigheit , Niederträchtigkeit und gegen -
seitiges Mißtrauen ihr den Weg geebnet ?

Soweit die Kreise in Frage kommen , die den braunen
Banditen die Staatsmacht in die Hände spielten , steht
außer Zweifel , daß sie mit den hier angeführten üblen
Eigenschaften reichlich gesegnet waren . Aber es kam ja
nicht nur allein auf diese Kreise , sondern auch auf die
deutsche Arbeiterschaft an . Sind auch bei ihr Feigheit ,
Niederträchtigkeit und gegenseitiges Mißtrauen , die nach
Fichte jeder Unterdrückung die Wege ebnen , vorherrschend
gewesen ?

Was die Feigheit anbetrifft , so muß festgestellt werden ,
daß große Teile der deutschen Arbeiter von ihr frei waren .
Sie hätten sonst im Kapputsch nicht zu den Waffen ge -
griffen und zu Tausenden ihr Leben eingesetzt und auch
jahrelang den braunen Terror , solange die Staatsmacht
nicht hinter ihm stand , erfolgreich abgemehrt . Wer Ge -
legenheit hatte ^mit Trupps deutscher Arbeiter auszu -
ziehen , um im Spätsommer 1932 unerträglichen Terror
von Nazibanden zu brechen , der bekam einen Angriffs -
geist zu sehen , der ohne Bedenken mehrfacher Uebermacht
sich stellte und Sieger blieb . Bei diesem Vorwärtsstürmen
konnte von Feigheit keine Rede sein .

Kritiker , die nach der Katastrophe der deutschen
Arbeiterschaft genug erstanden sind , sprechen von so etwas .
Merkwürdigerweise aber immer nur in Hinsicht auf die
Sozialdemokratie und die freien Gewerk -
s ch a f t e n. Daß auch die K o in m u n i st e n , deren Partei
1932 eben fünf Millionen Stimmen auf sich vereinigte
und die noch im Mai 1929 der Berliner Polizei Straßen -
schlachten lieferte , obgleich damals in Deutschland die
denkbar größte Freiheit herrschte , sich 1933 widerstandslos
auflösen und unterdrücken ließ , davon spricht kein Mensch .
Waren die kommunistischen Arbeiter plötzlich feige ge -
worden ? Nein , aber etwas anderes hat sich an der

Kommunistischen Partei gerächt , nämlich ein großer
psychologischer Fehler .

Der Fehler , um kein schlimmeres Wort zu brauchen , der

jahrelang den Faschismus so darstellte , als ob er
bereits in Deutschland herrsche . Der Unsinn ,
die Sozialdemokraten und freie Gewerkschafter als schlim -
mere Faschisten zu verschreien als die Nazibanditen , die
in radikalen Redensarten die Kommunisten zu überbieten

suchten . So falsche Sicht hat den Kampfeswillen der

deutschen Arbeiter gelähmt , sie mit Mißtrauen gegen -
einander erfüllt und zuwege gebracht , daß gerade große
Teile der radikalen Arbeiter , wie z. B. die im Mansfeldi -
schen Bergbau , mit Fahnen . Pauken und Trompeten zu
den Nazis übergegangen sind .

Nicht soll damit unser Verhalten entschuldigt werden .

Mißverstandener Pazifismus und übertriebene Rückficht -
nähme auf formale Gesetzlichkeit haben auch uns schuldig
werden lassen . Weil die Reaktion , als sie ihren Staats -

streich beging , einen gewissen Schein des Rechts für sich
hatte , kochten wir nicht über , sondern warteten ab wie
der Staatsgerichtshof entscheiden würde .

Als dann später die braunen Banditen sich schließlich
die Staatsmacht erschlichen hatten und übermächtig
wurden , übten sie durch Terror und Mord Furcht und

Schrecken aus . Die große Masse der Unpolitischen und
der Nachläufer wurde von der Feigheit ergriffen . Die

Unterdrückung stieg von Tag zu Tag , von Woche zu Woche ,
von Monat zu Monat . Sie wird solange st eigen ,
sagt Fichte , bis sie die Feigheit und den

Sklaoensinn ausgerottet und Verzweif -
lung den verlorenen Mut wieder weckt . Am
19 . August waren die Mutigen doppelt soviel als im
November . Also nur immerzu ihr wahnwitzigen Unter -
drücker . Bald wird sich die Zahl der Mutigen verviel -

fachen . Der Tag wird kommen , wo sie zu einer Lawine

anschwellen und über euch hinweg gehen wird . Warten
wir dieses Tages . Aber nicht untätig , nur nicht untätig ,
Genossen ! Naga .

Gibt es das auch ?
h. 6. Die „ Schleswig - Holsteinifche Tageszeitung " meldet

in ihrer Nummer 193 unter Husum :

Segensreiche Tätigkeit eines Arbeitcr - Bauvereins . Ter
hiesige Arbeiter - Bauverein , der in diesem Jahre auf ein
vierzigjähriges Bestehen zurückblicken kann , konnte wäh -
rend dieser Zeit eine erfolgreiche Tätigkeit entfalten . Allein
in der Nachkriegszeit hat der Verein bisher 87 Wohnungen
geschaffen . An nächster Zeit werden weitere vier Woh -
nungen hinzukommen .

Sieh mal einer an . Dieser Arbeiterverein , der doch sicher
nicht seit vierzig Jahren unter nationalsozialistischer Leitung
gestanden hat , konnte in der Nachkriegszeit , also in den Iah -
ren der marxistischen Mißwirtschaft , fast neunzig Wohnungen
errichten . DaS sind pro Baujahr mehr als sechs Wohnungen ,
während unter Hitlers Aufschwungpcriode nur noch vier pro
Baujahr herauskommen .

Ob es wohl diese Differenz ist , die die Redaktion der oben -

genannten Zeitung veranlaßt hat , die verflossene Tätigkeit
dxs Bauvcreins als segensreich zu bezeichnen ? Ter Volks -
mund hat für solche kleinen Rutscher , wie er hier der

„ Tchleswig - Holsteinischen Tageszeitung " unterlaufen ist ,
eine hübsche Bezeichnung . Er sagt , dem Redakteur ist ein

„ Tchislawäug " unterlaufen . Wir sind derselben Ansicht .

fürstliche » Geschenk

h. b. Am Ist . Januar 1082 kam der TA . - Mann Richard
Menzel aus Büdesdorf sTchleswig - Holstein ) in Rendsburg
bei einem Ueberfall auf Andersdenkende ums Leben . Die
Mutter des TA . - Manncs erhielt nunmehr in diesen Tagen
vom „ Führer " ein fürstliches Geschenk , nämlich einen - »
Rundf unkempsängex , •

Korruption ? Modi und nodi
A. Nationalsozialisten

h. b. Das Rechnungsprüfungsamt beim KreisauSschuß
Gihorn iLüneburger Heide ) stellte bei einer Revision der
Gemcindekasse in Rhode einen Fehlbetrag von 14 000 Mark
fest . Tie Ttaatsauivaltschaft hat daraufhin die Festnahme
des Gemcindeschulzen Grußendorf verfügt . Die Anklage
gegen ihn lautet auf Unterschlagung . Tie Geschäfte des Ge -
meindeschulzcn wurden einem anderen Nationalsozialisten ,
dem Zimmermeistcr Tchreibke , kommissarisch übertragen .

In vierzehn Monaten vierzehntausend Mark ! Das wäre
ja gerade der bei nationalsozialistischen Würdenträgern üb -
liche monatliche Nebenverdienst .

Tie Gemeinde Bramfeld ( bei Hamburg ) sucht einen neuen
Gemeindevorsteher . Das ist seit Hitlers Machtergreifung der
siebente . Von den verflossenen sechs ist nur einer auf „ natür -
lichem Wege " , d. h. durch Beförderung , ausgeschieden . Alle
anderen sind auf geheimnisvolle Weise sang - und klanglos
verschwunden .

Im Braunschweiger Konsumverein hat der von den Nazis
eingesetzte Geschäftsführer Pistorius innerhalb eines JahreS
40 000 Mark Fehlbetrag aufzuweisen . Er ist verschwunden
und durch einen anderen Nazi ersetzt worden .

Im Flensburger Konsumverein haben der kommissarisch
eingesetzte Leiter Matzen und der Hauptlagerhalter Falck
große Untcrschleise aufzuweisen . Beide wurden entlassen .
Der Lagerhalter Holst von der Verkaufsstelle in der Schloß -
straße hat sich wegen einer großen Unterbilanz erhängt .

B . Marxisten

In Braunschweig wurden im Verlaufe der nationalen
Revolution die beiden Vorstandsmitglieder Karl Schulte und
Friedrich Krebs vom Schachtmeister - , Polier - und Werk -
meistcrbund durch eine wilde Nazihorde wegen Korruption
aus ihren Büros geholt . Führer der Horde war der berüch -
tigte Nazikommissar Sandrock , ein verkrachter Polier , der an
der Ermordung des GewerkichastSsckrctärs Basse aktiv be -
tciligt war . Nach dem Tumult wurden die beiden Vorstands -
Mitglieder ins Gefängnis gesperrt . Man machte ihnen einen
Prozeß wegen Unterschlagung von äst 000 Reichsmark . Beide
wurden in der ersten Zeit nach Hitlers Siege von einem
Braunschweiger Gericht zu je zwei Jahren Gefängnis vcr -
urteilt . Sie legten Berufung ein .

In einer am 80. Juli vor dem Braunschweiger Schöffen -
gericht durchgeführten Verhandlung wurden beide glänzend
rehabilitiert und freigesprochen . Tie Kosten des ge -
samten Verfahrens wurden auf die Staatskasse . übernommen .

Ilzehocsdie Lohnpolitik
fi. b. Die städtischen Betriebswerke von Itzehoe teilen mkt ,

daß sie zwar die Löhne für Laternenwärter heruntergesetzt

hätten , daß sie aber jeden , der das „ Gerücht " weiter trägt ,
daß „ die Tarife usw . " herabgesetzt morden seien , zur Rechen -

schaft ziehen würden . Die Bekanntmachung schließt mit dem

klassischen Satz : „ Die Weitervcrbreitung des Gerüchts stellt
eine unverantwortliche Verleumdung dar und wirb unter

keinen Umständen ungestraft geduldet werden " .

Wie wir dazu erfahren , redet ganz Itzehoe neuerdings nur

noch von den bei den stäbtischen Betriebswerken vorgenom -

menen Lohn —erhöhungen .

vi « „ Deutsche Freiheit "
Einzige unabhängig « Tageszeitung Deutschlands

rnufj man regelmäßig lesen
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BRIEFKASTEN

( Segenangriff , Prag . Sie erzählen fantastische Geschichten über

Aussöhnungspläne zwischen der Hitltt - Rcgierung und dem » erstand

der reichsdeutschen Sozialdemokratie in Prag . Angeblich soll Wel
^

für diese Pläne eintreten , Aufhäuser , Büchel und Hertz dagegen sein ,

Stampfer zwischen beiden Gruppen vermitteln . Natürlich handelt c

sich bei allen diesen Behauptungen um Erfindungen . Tie Sopade

läpt alle Welt wi „ en , dag Geiioge Wels ebensowenig wie irgendein

anderes Vorstandsmitglied an eine Versöhnung mit den Ganguern

von Berlin denkt . Eine solche Versöhnung kommt nie in Fraget

llebrigens hat der 19. August gezeigt , da « die Lage der Soziallsten

in Teutschland keinesfalls hoffnungslos ist . Bemerkenswert aber ist.

daß gerade in dem Augenblick , in dem sich die Hitler - Preste in

wahren Wutausbrüchen gegen „ Prag " ergeht , auch kommunistvch «

Blätter nichts . Klügeres zu tun wigen , als Märchen über „ Prag " zu

erfinden . Haben diese Kommunisten noch immer nicht begriffen , wer

in diesem Zusammenspiel der gewinnende Teil ist ?

Luxemburger Mediziner . Tie sind so freundlich , unS das „Deutsche

Aerzteblatt " vom 18. August zu senden , wobei Tie in einem Aussatz :

„ Bon der politischen zur geistigen Revolution " von Walter Groß .

Leiter des Ragenpolitifchen Amtes der NST ? lP . Berlin , die fol¬

genden Stellen rot anstreichen : „ Bis zum 30. Januar 1988 Hieß

derjenige , der etwa in den Jahren nach dem Kriege . . . einen Vcr -

räter umgebracht hatte , eben ein Verräter oder ein Verbrecher .

Bis zum «I . Januar war ein solcher Mann ausgestoßen aus der

guten Gesellschaft . Man sagte , mit diesem Menschen kann ich nicht

mehr über die Straße gehen , weil er etwa dabei gewesen ist, als

Rathenau umgelegt wurde . . . Mit dem 80. Januar wird H>er

umgewertet . . . Wenn einer kommt und sagt : „ Ich habe drei

Jahre im Zuchthaus gesehen , dann sagen wir ihn nicht mehr wie

gestern hinaus . . . . sondern wir sragen ihn : weshalb ? und wenn ei

daraus sagt : ich habe einen umgelegt , der Verrat am deutschen

Volke begangen hat , dann sagen wir nicht zu ihm : Tu bist ein

abscheulicher Mordbube , von dem ich für ewige Zeit abrücke . Ticic

Umwertung ist Ihnen und sie ist uns allen geläufig . " — Tie haben ,

schreiben Tie , in Teutschland studiert , und Sie können die Wandlung

nicht begreifen . Sie haben eben die „ Umwertung " nicht bis zu Ende

mitgemacht .
L. in H. Sie schicken uns etwas verspätet das „ Hamburger

Fremdenblatt " vom 7. August über die Beerdigungsfeierlichkeiten

anläßlich Hindenburgs Tod und streichen diesen Tay an : „1- u

breitem Pinsel malt er das Riesengeschehen des Weltkrieges un °

hoch hebt er den Feldherrn im Bild heraus . . . " — Ter den Fei

Herrn heraushebende Pinsel dürfte eine der Reliquien des künftigen

Hitler - MuseumS sein
Fr . , Nennork . Tie schicken uns Nr . 878 der „ Deutschen Allgemeinen

Zeitung " mit einem Bericht über die Empfänge der American Legion

Band aus Milwaukee , der , wie Sie schreiben , in Ihren Kreisen unter

allgemeinem herzlichem Gelächter von Hand zu Hand gegangen sei.

Wir haben eingestimmt , als wir über den Empfang der Legion >n

Berlin lasen : „ Tie Gesichter hellten sich aus . und ehe man sichs ver -

sgh , fingen die Zuhörer bei den Klängen der Marschmusik an »"

tanzen . Eine unbändige Heiterkeit erfaßte die Gemüter , und auch

die Amerikaner schienen zu Spähen ausgelegt zu sein . ? lus ihren

Reihen lösten sich der Tambour und ein Knirps , ebenfalls mit Stab ^
Helm ausgerüstet , und plötzlich sah man sie w i e toll um den noch

immer im Lustgarten stehenden Maibaum tanzen . Ter Tambour

schwang seinen Stab , während der Knirps einen den Größenverhält -

» igen angepaßten Stock handhabte . Während man in die Betrachtung

versunken war , setzten die amerikanischen Legionäre mit dem Lied

ein : „ Freut euch »es Lebens ! " Tie Aufforderung verhallte nicht

»«gehört , die Zuhörer machten aus ejnmal doppeltvergnügte

Gesichter , und eine Frau sang , als das Lied zu Ende war -

„ Das muß ein Stück vom Himmel sein . . . " Im Stechschritt ging d>e

Frontkämpserkapelle zum Schluß um das Reiterstandbild des Königs

herum , und mehrere Amerikaner in Zivil schlössen sich ihr in gleichem

Schritt an . Da ? Publikum war in heller Begeisterung , eine

W ekle überschäumenderLebenöfreude ging durch den

Lustgarten , von der auch die alten Soldaten des Kysshäuserbundes

ergriffen wurden . "
Reuorleans . Sie schreiben uns : „ Wie man seinen in Amerika

wohnenden Verwandten mitgeteilt hat , befindet sich unter den

Opfern des 80. Juni auch der S? l . » oder ST . - Mann Alfons Zip ? -
Sie können damit den Namen eines weiteren Opfers der Hitler und

Konsorten bringen . Tie Nachricht ist authentisch . Ihre Zeitung wird

hier im Süden der Vereinigten Staaten mit großem Interesse

gelesen . Durch sie erfährt man die Wahrheit über die Zustände im

Deutschen Reich . Tie in Teutschland gedruckten Zeitungen sind
wertlos . "

Literatur
„ Aufruf " , Streitschrift für Menschenrechte , enthält in ihrer !. Set "

tembernummer eine grundsätzliche ? luseinandersetzung mit dem

Wiener Publizisten und Herausgeber der „Fackel " , K a r l K r a u S,
der sich auf die Seite deS Fen - Ttarhemberg - Tnftems geschlagen bat .

Weiters ein Ehan über Einstein von Leo Heinrich Skrbensko ,
einem Neffen des gleichnamigen Kardinals , einen Nachruf auf

Walter Rode von Walter Tschuppik , einen Aufsatz Theodor

Hartwigs „ Tie Enttäuschung des Hitler - Weibes " sowie zahlreiche
Glossen . Preis der Toppelnummer 2,30 Fr . Ausruf - Verlag , Prag
Krakovfka 13.

Tie „ Europäischen Hefte " fNr . 2t ) sind soeben erschienen . Sie

bringen folgende Beiträge : Umschau : Willi Schlamm : Steigende
Nachfrage nach Sozialisten : Bernhard Menne : Japans Kriegsziel :
Heinrich Lee : Roosevelt am Ende ? : Paul Keri : Es gibt keine

Gleichberechtigung : Peter Rodin : Herr Schacht und die Banken :
Wilhelm Werner : Ter junge deulsche Ossizier : Notizen : Julius
Epstein : Kaffee : Max Bergner : FiaSko des Boykotts : Felix
Stößinger : Wahnfried lügt — Ein Starhembergwort — Habsburg
in Amerika — DaS Gesicht Europas . — Probenummern werden auf

Wunsch gern zugesandt vom Verlag : Prag 2, Vodickova 84.
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